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Vorwort. 


Joachim Neander zählt unter die hervor— 
endſten Sänger der evangeliſchen Kirche. 
prünglich für chriſtliche Privatkreiſe be— 
mt, fanden ſeine Lieder bald den Weg 
die Gemeinden, welche einige derſelben 
auf den heutigen Tag als Kleinodien 
lichen Sanges ſchätzen und lieben. Den 
chter aber hat das Loos getroffen, daß er 


jüngſter Zeit treffliche biographiſche Arbeiten 
ihn veröffentlicht ſind, laſſe ich eine 
Grund der ſehr ſelten gewordenen erſten 
cke veranſtaltete Ausgabe ſeiner Lieder 
jen und hoffe, dadurch vielfach geäußer— 
Wünſchen entgegenzukommen. 


zr genannt, als gekannt iſt. Nachdem in 


ev, 
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Der Herr lege auf das liebe Büchlei 
etwas von dem Segen, mit welchem er ſi 
ſeit faſt zwei Jahrhunderten zu dieſen 
güſſen eines von ſeiner Liebe erfüllten He 
zens bekannt hat. 


Kaiſers werth, im Juni 1860. 


R. Vormbaum. 
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Joachim Neander, der Pſalmiſt des Neuen Bun- 
des, der Vater des deutſch-reformirten Kirchengeſanges, 
wurde wahrſcheinlich im Jahre 1650 zu Bremen ge— 
boren. Sein Vater bekleidete ſeit dem Jahre 1636 
eine Lehrerſtelle an der lateiniſchen Schule, und hatte 
ſich, nachdem er ſeine erſte Gattin durch den Tod 
verloren, zum zweiten Male im September 1649 
verehelicht. Das älteſte Kind aus dieſer Ehe, welchem 
noch drei andere folgten, war Joachim. Seine 
Kindheits- und Jugendgeſchichte iſt in Dunkel gehüllt, 
doch wiſſen wir Näheres über ſeine Erweckung und 
Bekehrung. Als 20jähriger Jüngling beſuchte er das 
akademiſche Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, um ſich 
auf demſelben für die theologiſchen Univerſitätsſtudien 
vorzubilden. Das innere Leben aus Gott war ihm 
fremd; mit dem großen Haufen ging er in Eitelkeit 
des Sinnes, Gleichgültigkeit gegen Gott und das in 
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Chriſto dargebotene Heil dahin. Sein Herz ſtand 
nach weltlichem Ruhm, irdiſcher Ehre. Die Trieb- 
feder ſeines ausgezeichneten Fleißes war der Wunſch, 
ſich dermaleinſt vor ſeinen Mitſchülern recht hervor— 
thun zu können. 

In Bremen wirkte damals ein erleuchteter Zeuge 
des Herrn, Theodor Untereyk, Prediger an der 
St. Martinigemeinde ſeit dem Jahre 1670, früher 
Prediger in Mülheim a. d. Ruhr und Hofprediger in 
Kaſſel. Der hatte es auf die Erweckung eines 
lebendigen Chriſtenthums in der reformirten Kirche 
abgeſehen, mit gewaltigem Zeugniſſe lag er gegen 
das todte orthodoxe Weſen ſeiner Zeit zu Felde. 
Ließ ihn der Herr auch manche liebliche Frucht ſeiner 
Arbeit ſehen, ſo hatte er doch einen ſchweren Kampf 
gegen die Kinder der Welt zu beſtehen, welche ihn 
mit bitterem Hohne, mit viel Schmach und Läſterung 
überſchütteten. Neander gehörte damals noch zu 
den Spöttern und Läſterern. Mit zwei gleichgeſinnten 
Freunden beſuchte er einmal die Predigt Untereyk's. 
Er ſuchte nicht ſeine Erbauung, auch trieb ihn nicht 
die bloße Neugierde, ſondern vielmehr die beſtimmte 
Abſicht, aus der Rede des Geiſtlichen Ausdrücke 
herauszufinden, „ſo man hernach übel ausdeuten 
und austragen möchte.“ 
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Die Gnade des Herrn hat ſich oft gerade an 
ſolchen Menſchen verherrlicht, von deren Haß und 
Feindſchaft die Gläubigen das Schlimmſte zu fürchten 
hatten. Auf der Höhe ihres ungläubigen und ſünd— 
haften Treibens trat ihnen der Herr mit über- 
wältigender Macht entgegen; ſie mußten ſich ihm 
zu Füßen werfen, ihre Sünde erkennen und den 
geſchmäheten ſchmalen Weg des Lebens betreten. So 
erfuhr's auch der junge Neander. Wider ſeinen 
Wunſch machte die Predigt Untereyk's einen er- 
greifenden Eindruck auf ihn; das Wort ging ihm 
durch's Herz, und ſtatt ihm den geſuchten Stoff 
zum Lachen und Spotten darzubieten, erweckte es 
ihn zu ernſteſter Selbftprüfung. Unter Thränen 
folgte er der Rede; als aber Untereyk ſein volles 
Herz in einem gewaltigen Schlußgebete vor dem 
Herrn ausſchüttete, da floßen ſie wie ein Strom von 
des Jünglings Wangen. Der Herr hatte ihm einen 
ernſten Weckruf zugeſandt, und wir preiſen ſeine 
Gnade, daß der Jüngling dieſen Ruf erkannte und 
verſtand. Von Stund an trat er, trotz des heftigen 
Widerſpruches ſeiner Genoſſen, mit Untereyk, den 
er von nun an als ſeinen geiſtlichen Vater und 
treueſten Freund verehrte, in nähere Verbindung, 
und ihr hat Neander eine große Förderung in 
ſeiner weiteren Entwicklung zu danken. 
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Er war ein anderer Menſch geworden. Aber 
noch immer hing ihm etwas von ſeinem früheren 
Weſen an, das einer tieferen Selbſterkenntniß, einer 
gänzlichen Hingabe an den Herrn ſich entgegenſtellte. 
Daher mußte er noch manche Prüfungen durchmachen, 
die ſein Herz von allen Schlacken reinigten und 
läuterten. Einſtmals, ſo wird uns erzählt, trieb ihn 
die Neigung zur Jagd hinaus. Er erſteigt einen 
hohen und ſteilen Berg, verliert aber den richtigen 
Weg, ſo daß ſeine Rettung mehr als zweifelhaft 
erſcheint. Das Dunkel des Abends bricht herein, der 
letzte Hoffnungsſchimmer geht unter. Kühnen Muthes 
beſchließt er, ſich von dem Felſen herabzulaſſen, aber 
da ergreift ihn ein ſolches Grauen, daß er von 
ſeinem Vorhaben abläßt. An den Pforten der Ewig— 
keit ſtehend, wird er von unſäglicher Angſt ergriffen. 

r wirft ſich vor ſeinem Gott auf die Knie, fleht 
um Erbarmen und gelobt, wenn der Herr ihn 
errette, ernſte Beſſerung ſeines Lebens. Da iſt's ihm, 
als ob eine unſichtbare Hand ihn ergreife und auf 
den rechten Weg zurückführe. Er folgt dem wunder— 
baren Zuge, und ſein Leben iſt gerettet. Mit ge— 
wiſſenhafter Treue ſucht er fortan dem Herrn ſein 
Gelübde zu bezahlen. 

Neander fand, wahrſcheinlich auf Untereyk's 
Empfehlung, ſein erſtes Amt als Begleiter und Hof⸗ 
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meifter mehrerer Jünglinge aus Frankfurt und Köln, 
mit welchen er die Univerſität Heidelberg bezog. Er 
ſelbſt lag hier mit vielem Fleiße den theologiſchen 
Studien ob. Mehr aber als in den Studien fand 
ſein Herz Befriedigung im Umgange mit frommen, 
gotterleuchteten Männern. Unter ihnen befand ſich 
ein junger Gelehrter, Ezechiel Spanheim, welcher 
auf einer Reiſe nach Italien und Genf den eifrigen, 
glaubensmuthigen, liebeglühenden Jean de Labadie 
kennen gelernt hatte und mit den erſten friſchen Ein- 
drücken nach Heidelberg zurückgekehrt war. Von 
Heidelberg mit ſeinen Zöglingen nach Frankfurt a. M. 
zurückgekehrt, ſchloß ſich Neander beſonders an 
Ph. J. Spener und deſſen Freundeskreis an. Er 
fand hier kundige geiſtliche Führer; Spener's 
Thätigkeit für die Weckung des chriſtlichen Lebens 
trug auch Neander'n manchen Segen ein. Es war 
an ihm ein Wachsthum in der Gnade und Erkennt— 
niß Jeſu Chriſti zu ſpüren, fein Leben war ein ver- 
borgener Wandel mit Chriſto in Gott. Spener 
gewann den innigen Jüngling herzlich lieb. Seine 
Freundſchaft, welche er auch durch den Gebrauch 
der geiſtlichen Lieder Neander's bethätigte, dauerte 
bis an den Tod. In Frankfurt war es, wo Nean— 
der den Ruf in eine ſelbſtſtändigere Stellung erhielt. 
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Das Presbyterium der reformirten Gemeinde in 
Düſſeldorf trug ihm das Rectoramt an der lateini⸗ 
ſchen Schule an, und Neander hatte Freudigkeit, 
dieſem Rufe zu folgen. Am 1. Mai 1674 wurde 
er in ſein neues Amt eingeführt, und bald traten 
die Früchte und Erfolge treuer und gewiſſenhafter 
Amtsführung hervor. Das Anſehen der Schule, 
auch nach außerhalb, ſtieg; unter den Schülern 
waltete Zucht und Sitte, Ungehorſam und Vergehen 
gegen die Lehrer waren ſeltene Dinge. In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung erreichte die Anſtalt vollkommen 
ihr Ziel. Dieſe Blüthe verdankte ſie beſonders der 
umſichtigen Leitung ihres Vorſtehers, der eine ſeltene 
Gabe, mit Freundlichkeit und gottſeligem Ernſt auf 
ſeine Zöglinge einzuwirken, beſaß. Worauf ſeine 
Beſtrebungen hingerichtet waren, das kann man aus 
einem Briefe herausfühlen, welchen er um dieſe Zeit 
an ſeine ehemaligen Heidelberger Zöglinge nach 
Frankfurt ſchrieb. Er iſt, außer den Liedern, das 
einzige uns erhaltene Schriftſtück von Neander's 
Hand, und ſchon deshalb ſchätzenswerth. Er lautet 
alſo: „Gnade, Friede und Barmherzigkeit von Gott 
unſerm Vater und dem allerliebſten Herrn Jeſu 
Chriſto, durch Kraft des heiligen Geiſtes. Amen. 
Werthe und in unſerm Seligmacher gewünſchte 
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Freunde, (auch, wann Ihr Chriſti Fußſtapfen noch 
nachfolget, wie ich dann feſtiglich hoffe,) angenehme 
Brüder! Meine Liebe, die ich ſtets zu Ihnen allen 
trage, und die Liebe Chriſti, die mich dazu dringet, 
erfordert, daß ich auch in Abweſen Euer nicht ver— 
geſſen kann. Ihr ſeid die erſte Frucht meiner Arbeit 
in Schwachheit an Euren Seelen durch die Kraft 
Jeſu Chriſti geſchehen. Gott hat mich bei Euch einige 
Jahre haben wollen zu Heidelberg, um den Weg 
zum Himmel Euch zu zeigen. Werthe Brüder! ich 
meine Euch alle vor dieſem herzgeliebte 5 discipulos; 
Euch meine ich: Seid doch beſtändig in alle dem, 
davon Eure zarten Gemüther ſind überzeuget! Folget 
eifrig nach Jeſu Chriſto in ſeinem weltverſchmähenden, 
ſich ſelbſt verachtenden Leben! Jeſus wird Eure 
Ehre, Eure Krone und Schild und ſehr großer Lohn 
alsdann ſein. Ach, um Eurer Seligkeit willen! ich 
bitte Euch im Namen Gottes: Habt nicht lieb die 
Welt, noch was in der Welt iſt, als Augenluſt, 
Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben; denn die Welt 
vergeht wie ein Schatten. Das Schema dieſer Welt, 
wie es Paulus nennt, hat kein rechtes Weſen; es 
iſt ein Traum, eine Nachtwache, ein Nichts! O, 
lieben Freunde! gedenket frühe daran! gedenket an 
Euren Schöpfer in der Jugend, ehe daß die böſen 
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Tage kommen, und Ihr ſprechen werdet: Sie ge— 
fallen mir nicht! — Fliehet die Lüſte der Jugend, 
die auf den Akademien leider herrſchen: jaget aber 
nach der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem 
Frieden, mit Allen, die den Herrn anrufen von 
reinem Herzen! Inſonderheit bitte auch noch dieſes, 
daß Ihr Euch entſchlaget der unnützen Schulge— 
ſchwätze, davon viel in den erſten Jahren auf den 
Akademien verführet worden. Paulus ſagt nicht 
vergebens Col. 2, 8: Sehet zu, daß Euch Niemand 
beraube durch die Philoſophia und loſe Verführung 
nach der Menſchenlehre und nach der Welt Satzungen, 
und nicht nach Chriſto. Vergeſſet auch der Worte 
nicht, an den Timotheum und Titum ſo oft wieder— 
holet, da der Apoſtel ihnen ſo ſcharf einbindet: daß 
ſie ſich ſollten entſchlagen der thörichten und unnützen 
Fragen; denn er wüßte, daß ſie nur Zank gebären. 
Lieben Brüder! Ihr werdet es aus der Erfahrung 
bei Andern klärlich ſehen. Es ſind Gottes Worte, 
welche ich aus brünſtiger Liebe Euch vorſtelle. 
Studiret in dem Buch der Schrift, der Natur und 
in Euch ſelbſt. Sehet auf das einfältigſte doch alfer- 
heiligſte Leben und Muſter unſers großen Emanuels 
und behaltet alle mit einander das: Wer den Willen 
des Herrn thut, der bleibt ewiglich. Die Gnade ſei 


mit Euch allen, lieben Brüder! und laſſet einen 
Jeden dieſen Brief leſen, der Euch von lieber Hand 
und Eurer Seligkeit begierigem Bruder geſchickt iſt, den 
Ihr wohl kennet. Düſſeldorf, 21. Martii Anno 1675.“ 

Neben der Schule fand Neander ein anderes 
Feld ſeiner Thätigkeit. Ein Mann ſo eifriger Liebe 
konnte ſich nicht mit dem ihm anvertrauten Amte 
begnügen; er ſuchte und fand Wege zu freier Thätig— 
keit. Die reformirte Gemeinde in Düſſeldorf, an 
welcher ſeit 1673 Sylveſter Loers das Predigt- 
amt bekleidete, hatte ſich trotz mannigfachen Druckes 
Seitens der römiſch-katholiſchen Regierung äußerlich 
wohl geſtaltet. Die Aelteſten handhabten gute Kirchen— 
zucht, die Gottesdienſte wurden fleißig beſucht, die 
kirchlichen Beiträge regelmäßig entrichtet. Doch ſchei— 
nen ſich wenig Spuren eines tieferen chriſtlichen 
Lebens in der Gemeinde gezeigt zu haben. Nean— 
der's Blicken entging dieſer Zuſtand der Gemeinde 
nicht, und ſein Gewiſſen trieb ihn, an ſeinem Theile 
unter Gottes Hülfe eine Beſſerung deſſelben herbei— 
führen zu helfen. Er unterſtützte den Gemeinde— 
pfarrer häufig durch Predigt und ſeelſorgerliche Be— 
ſuche; während einer Peſtzeit war er an den Kranken— 
betten beſonders thätig. Wie er ſelbſt in Spener's 
collegiis pietatis den Segen freier Verſammlungen 
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der Gläubigen erfahren hatte, wie ſie beſonders zur 
Weckung eines Yebendig-thätigen Chriſtenthums in 
Frankfurt beigetragen hatten, ſo hielt Neander es 
für heilſam, wenn dieſe freien Verſammlungen auch 
in Düſſeldorf veranſtaltet würden. Er legte raſch 
Hand an's Werk, betrat aber damit eine Bahn, 
welche ihn ſpäter in bedauerliche BAER mit der 
Gemeinde brachte. 

Solche freie Vereinigungen zur Erbauung waren 
am Niederrhein keine ganz neue Erſcheinung. Aus 
der niederländiſchen Kirche, in welcher ſie durch 
Jean de Labadie hervorgerufen wurden, hatten 
ſie ſich in die niederrheiniſche Kirche verbreitet. Der 
Segen von Theodor Untereyk's Wirken knüpft 
ſich beſonders an ſie. In der weiteren Entwicklung 
derſelben zeigte ſich nun viel ſeparatiſtiſches Weſen; 
die geordneten Gottesdienſte wurden verachtet, die 
Theilnahme am heiligen Abendmahle abgelehnt. Es 
konnte nicht ausbleiben, daß ſich gegen den Labadis— 
mus, je mehr er die kirchlichen Ordnungen zu durch— 
brechen ſuchte und wirklich durchbrach, eine heftige 
Oppoſition erhob; in einzelnen Gemeinden kam es 
zu den ernſteſten Unruhen. Die Synoden beſchäf— 
tigten ſich vielfach mit ſeinen Anhängern, bis im 
Jahre 1674 die General-Synode, welche übrigens 
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die Verbeſſerung des Lebens und der Lehre, der 
Zucht und Sitte in den Gemeinden für ein hoch- 
nöthiges Bedürfniß hielt und dazu die ernſteſten 
Schritte that, folgenden für alle Folgezeit maß— 
gebenden Beſchluß faßte: 

„Demnach bei und nach Vorleſung der Actorum 
synodalium eine Frage vorgefallen, von den fo= 
genannten Zuſammenkünften der Gottſeligkeit, ſo iſt 
Synodus mit allem Fleiß darauf bedacht geweſen, 
daß chriſtliche, gottſelige Uebungen befördert und 
gleichwohl dadurch keine Gelegenheit zur Trennung, 
zu falſcher Lehre, Verachtung der Prediger und des 
öffentlichen Gottesdienſtes und anderen Unordnungen 
gegeben werde, und iſt demzufolge in der Furcht 
Gottes geurtheilt, wie folgt: 

Es iſt zugelaſſen und wird auch billig nach 
dem Zuſtand und beſſerer Erbauung jeder Gemeinde 
beſten Fleißes zu befördern recommandiret: 

1) daß ein Prediger in der Kirche oder an einem 
andern ihm gefälligen und bequemen Orte die Glieder 
ſeiner Gemeinde, welche Unterweiſung nöthig oder 
auch von dem Prediger ſich ferner unterweiſen zu 
laſſen Luſt haben, zu ſich kommen laſſe, jedoch alſo, 
daß Niemand davon ausgeſchloſſen werde und alles 
ohne Abbruch gemeiner Katechiſation geſchehe. 


- 


2) Daß ein Jeder in ſeinem Haufe feine Haus⸗ 
übung halte im Leſen, Beten, Singen, Wiederholung 
der Predigten, Katechiſiren der Seinigen, auch wenn 
er einen oder andern Nachbar oder Bekannten hat, 
welcher den Uebungen gern beiwohnen wollte, er 
denſelben mit herbeilaſſe, nur allein, daß ſolches un⸗ 
verborgen geſchehe; 

3) daß wenn einer einen Andern weiß, der in 
Unwiſſenheit oder übelm Weſen iſt, er denſelben, 
wie Aquila und Priscilla den Apollo zu ſich nehme, 
ihn zu unterrichten und daſſelbe dem Prediger anmelde; 

4) daß, wenn gute Freunde und Bekannte ein- 
ander zuſprechen und beſuchen, ſie anſtatt eitler 
Reden chriſtliche, erbauliche Discurſe führen; 

5) daß, da fromme Chriſten ungefähr in einiger 
Gelegenheit zuſammenkommen, ſie ebenfalls erbauliche 
Unterredung miteinander halten. 

Hergegen wird nicht zugelaſſen: 

1) Daß diejenigen, welche das Hirtenamt in 
der Gemeine des Orts nicht führen, wenn es ſchon 
auch ſonſt Prediger oder Candidati ministerii wären, 
ohne Wiſſen und Willen der Prediger und Conſiſtorii 
des Orts einige Zuſammenkünfte anſtellen, darinnen 
Glieder der Gemeinde zu unterweiſen; 
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2) daß Glieder der Gemeine aus unterſchied⸗ 
lichen Familien ohne Erkenntniß, Wiſſen und Willen 
des Predigers und der Aelteſten für ſich ſelbſt 
ordentliche und gewöhnliche Zuſammenkünfte halten, 
mit Vorgeben, ſich daran zu üben und aufzumuntern 
in Erkenntniß und Gottſeligkeit. 

3) Auch urtheilt Synodus, daß in dieſer Zeit, 
da durch ſogenannte Zuſammenkünfte der Gottſelig⸗ 
keit allerlei Trennung angerichtet wird, ein Prediger 
den Gliedern ſeiner Gemeine aus unterſchiedlichen 
Familien nicht zulaſſen ſolle, daß fie ohne fein Bei- 
ſein ordentliche Zuſammenkünfte halten; womit 
gleichwohl nicht ſoll verboten ſein, daß des Sonn— 
tags nach der Predigt und Katechiſation zwei oder 
drei zuſammenkommen, die Predigt zu wiederholen. 

4) Alle Privatübungen müſſen alſo angeſtellet 
werden, daß dadurch der öffentliche Gottesdienſt 
nicht verhindert werde oder in Verachtung komme. 
Auch ſoll allewege Predigern und Konſiſtorien frei— 
ſtehen, in ihrer Gemeine dasjenige zu verbieten, 
welches ſonſt zuläſſig, aber insbeſondere nicht ge— 
boten iſt, im Fall ſie befinden, daß ein ſolches bei 
gegenwärtiger Gelegenheit und Zeit undienlich oder 
auch gefährlich ſei. Doch werden Prediger und 
Konſiſtorien daran ſein, daß ſie anders nicht, als 


nach Gottes Wort mit gutem Gewiſſen hierin wie 
in allem verfahren.“ 

Wir haben dieſen Beſchluß der Generalſynode 
vollſtändig mittheilen zu müſſen geglaubt, weil er 
allein das rechte Licht auf den Konflikt wirft, in 
welchen Neander mit dem Düſſeldorfer Pres- 
byterium gerieth. Er hielt, wie wir bemerkten, für 
die Chriſten beſondere Verſammlungen, und ſcheint 
anfangs in dieſer ſeiner Thätigkeit nicht behindert 
worden zu ſein, wenngleich ſein Dringen auf eine 
gründliche Bekehrung, deren Nothwendigkeit er auch 
ſchmucklos in ſeinen Predigten bezeugte, manche 
weltliche Gemüther mit Haß gegen ihn erfüllte. Als 
er aber, wie Labadie und ſeine Anhänger, die 
Gläubigen von der Theilnahme am heiligen Abend- 
mahle, das er wegen Zulaſſung aller Gemeinde— 
glieder zu demſelben für entheiligt hielt, abmahnte, 
als er die ſonn⸗ und feiertäglichen Gottesdienſte in 
der Kirche mied und ſeinem Beiſpiele auch Andere 
folgten, ſah ſich das Presbyterium im Oktober 1676 
zu einer Rüge ſolchen Betragens veranlaßt. Dazu 
kam, daß man ihm, weil er ohne Vorwiſſen des 
Presbyteriums das Examen in der Schule gehalten 
und einige Tage Ferien gemacht hatte, Willkür und 
Eigenmächtigkeit vorzuwerfen hatte. Neander ant- 
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wortete dem Tadel des Presbyteriums „mit übeler 
Ausdeutung und anſtößlicher Begegnung,“ ſo daß 
daſſelbe noch im Jahre 1676 die Suspenſion von 
ſeinem Schulamte über ihn zu verhängen ſich ver— 
anlaßt ſah. Auch wurde ihm das Predigen auf ſo 
lange Zeit unterſagt, bis er ſich gefügt habe. Da 
er zur Unterwerfung unter das Presbyterium wenig 
Neigung gehabt zu haben ſcheint, ſo ließ daſſelbe 
ihm durch zwei Aelteſte und den Scholarchen nach 
einem am 3. Februar 1677 gefaßten Beſchluſſe „ernſt— 
lich die heimlichen Zuſammenkünfte, welche er ange— 
ſtellet oder mit hat anſtellen helfen,“ vorhalten, fügte 
aber dazu, daß, weil ſolches dem oben mitgetheilten 
Beſchluſſe der General-Synode zuwider ſei, „ihm 
Namens des Conſiſtorii angezeigt werden ſolle, daß 
im Falle ſolches wieder von ihm geſchehen ſollte, er 
ſeines Dienſtes ſolle entlaſſen werden.“ Neander 
unterwarf ſich dem Presbyterium und unterzeichnete 
unter dem 17. Februar 1677 ein Protokoll, in wel— 
chem er ſein Unrecht anerkannte und das Verſprechen 
gab, von der wider die kirchliche Ordnung ſtreitenden 
Bahn zu laſſen. Das Presbyterium verzieh ihm, 
„in Anſehung ſeiner Jugend und verhoffentlichen 
Corrigibilität oder Beſſerung,“ das gegebene Aerger— 
niß. Es ſcheint jedoch, als ob er trotz ſeiner gege— 
2 


Me 


benen Erklärung das Vertrauen in der Gemeinde 
nicht wiedergefunden habe; wenigſtens widerfuhr ihm 
nach einem halben Jahre die Kränkung, daß ſein an 
der Schule angeſtellter Kollege ftatt feiner als Hülfs— 
prediger der Gemeinde berufen wurde. Seine Stel— 
lung wurde immer mißlicher und ſchwieriger; er 
fühlte ſich in ſeinem Wirken gedrückt und gehemmt. 
Um ſo willkommener mußte ihm der Ruf ſein, wel— 
cher ihn in ſeine Vaterſtadt Bremen als Amtsgenoſſe 
ſeines väterlichen Freundes Th. Untereyk und des 
trefflichen Cornelius de Hahn zurückführte. Am 
24. Mai 1679 erhielt er von dem Presbyterio in 
Düſſeldorf feine Entlaffung, und fröhlich zog er ſei— 
ner Heimath zu. 

Neander begann ſein geiſtliches Amt mit vie— 
lem Eifer. Seine Predigten waren einfach in Form 
und Inhalt, aber voller Kraft, darum eindringend 
und geſegnet. Er fühlte ſich glücklich in ſeinem Be— 
rufe. Kaum aber war er ein Jahr in Bremen thä— 
tig geweſen, als ihn der Herr aus ſeiner irdiſchen 
Heimath in die himmliſche, aus der Mühe und Arbeit 
in die ewige Sabbathruhe rief. Eine plötzliche Krank— 
heit warf ihn auf das Lager, von dem er nicht wieder 
aufſtehen ſollte. Er ſelbſt ahnete ſein nahes Ende 
und beſtellte ſein Haus. Wie ſehnte er ſich, wie 
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freuete er fi), in die vollendete Gemeinſchaft ſeines 
Herrn berufen zu werden! Als er einmal nach dem 
Grunde ſeiner Sehnſucht gefragt wurde, antwortete 
er: „Ich habe mich geprüft und weiß, daß es keine leib— 
lichen oder irdiſchen Dinge find, die dieſes Verlangen 
nach dem Tode in mir verurſachen.“ Dieſe Sterbens— 
ſehnſucht indeſſen hinderte ihn nicht, ärztliche Hülfe 
zu ſuchen, weil er ſich einer gewiſſenloſen Verachtung 
der von Gott dargebotenen Heilmittel nicht ſchuldig 
machen wollte. „Nachdem ich zuerſt,“ ſagte er, „mit 
dem Arzt meiner Seele mich beſprochen habe, ſo will 
ich auch den leiblichen Arzt ſuchen, um meinem Ge— 
wiſſen ein Genüge zu thun, durch den Gebrauch der 
von Gott verordneten Mittel.“ Mau dürfte nicht 
meinen, daß dem Kranken die Bitterkeit des Todes 
fremd geblieben wäre. Seine Seele war wie von 
Freude, ſo doch oft auch von Trauer erfüllt. Er 
hatte ſchwere innere Kämpfe durchzumachen, denn der 
ſelige Glaube an den Herrn beherrſchte ihn nicht mit 
immer gleicher Kraft. In ſolchen trüben und bangen 
Stunden der Aufechtung ſchien Gottes gnädiges An— 
geſicht gegen ihn verhüllt, und dann pflegte er wohl 
zu ſagen: „Es iſt nicht ſo leicht, ſich ſeiner Gemein— 
ſchaft mit Gott in Chriſto zu verſichern, wenn man 
auf ſeinem Kranken- und Todbette liegt, als wenn 
2 * 
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man friſch und geſund iſt. Doch ich will mich lieber 
zu Tode hoffen, als durch Unglauben verloren gehen.““ 
In ſolcher Stimmung konnte er auch beten: „Herr 
Jeſu, du haſt ja geſagt, wen da dürſtet, der komme 
zu mir und trinke,“ und wenn er ſeinem Heilande 
die troſtreichen Verheißungen Hof. 7, 37. 38., Jeſ. 
55, 1., Offb. Joh. 22, 17., vorgehalten, ſprach er 
unter Thränen: „Ach, Herr, du weißt, wie mich auch 
dürſtet; ach, erquicke du mich doch.“ 

Unter beſtändiger Abnahme ſeiner Kräfte war 
das Pfingſtfeſt 1680 herbeigekommen. Noch war 
ſein Geiſt klar und lebendig, und er nahm an Allem, 
was um ihn her vorging, Theil. Als es während 
eines Gewitters donnerte, ſagte er: „Mein Vater 
läßt ſich hören! Ich wollte, daß er ſich einmal 
recht hören ließe, daß es meines Vaters Elias-Wagen 
ſein möchte.“ Ein Freund brachte ihm eine erquickende 
Frucht, die er aber nicht mehr genießen konnte. 
„Sehet,“ ſagte ein Anweſender, „den Segen aus der 
Hand eures himmliſchen Vaters, wiewohl ihr den— 
ſelben jetzt nicht mehr gebrauchen könnt.“ Der 
Kranke erwiderte: „Es ſteht nicht allein geſchrieben: 
Schmecket; ſondern ſchmecket und ſehet, wie freund— 
lich der Herr iſt. Kann ich denn dieſelbe nicht 
ſchmecken, jo lann ich fie doch ſehen.“ — Der Pfingft- 


montag ſollte fein Todestag werden. Am Morgen 
deſſelben fand ihn der Arzt ſehr ſchwach; „mit mei— 
ner Seele ſtehet es wohl,“ ſagte Neander, „aber 
mein Leib iſt matt.“ Während die vom Arzte ver— 
ordneten ſchweißtreibenden Mittel angewendet wur— 
den, ließ er ſich Hebr. 710 vorleſen und ſagte am 
Schluſſe: „Sind das nicht herrliche Capitel?“ Als 
er ſeine letzten Kräfte ſchwinden ſah, äußerte er: 
„Wenn der Schweiß vorbei iſt, alsdann wird es 
mit mir geſchehen ſein!“ und als der Arzt nach 
ſeinem Befinden fragte, antwortete er mit lallender 
Zunge: „Nun hat der Herr meine Rechnung gemacht. 
Herr Jeſu, mache mich auch bereit!“ worauf er bald 
ſeine letzten Worte hinzufügte: „Berge ſollen weichen 
und Hügel hinfallen; aber meine Gnade will ich 
nicht von dir nehmen.“ Kurz nachher entſchlief er, 
Pfingſtmontag, den 31. Mai 1680, Morgens zwi— 
ſchen 11 und 12 Uhr. — 

Vor nicht langer Zeit erſchien zu Düſſeldorf 
ein treffliches Bildniß Neander's, aus deſſen An- 
geſicht ein heiliger Eruft und heiliger Friede leuchtet. 
Er hat unter das Original die Worte geſchrieben: 
austexivntos Ev xvoio, d. h. unbeweglich in dem 
Herrn. 

Neander's Name ſteht in der Reihe der Zeu— 
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gen des Herrn, welche reden, wiewohl ſie geftorben 
ſind. Durch ein theures Vermächtniß redet er zu 
der chriſtlichen Gemeinde bis auf dieſen Tag. Dieſes 
Vermächtniß ſind ſeine geiſtlichen Lieder, von denen 
er, nachdem einzelne derſelben theils gedruckt, theils 
in Abſchriften unter Freunden circulirten, bald nach 
ſeiner Ankunft in Bremen, noch im Jahre 1679, 
eine vollſtändige Sammlung veranſtaltete. Sie führt 
den Titel: „A ch 2 Joachimi Neandri Glaub- 
und Liebes -übung: Auffgemuntert durch einfältige 
Bundes-Lieder und Dank-Pſalmen: Neugeſetzet nach 
bekannt- und unbekannte Sang-Weiſen: Gegründet 
auf dem zwiſchen Gott und dem Sünder im Bluht 
Jeſu befeſtigten Friedens-Schluß: Zu leſen und zu 
fingen auf Reiſen, zu Haus oder bey Chriſten-Er— 
getzungen, im Grünen, durch ein geheiligtes Hertzens— 
Halleluja! Cant. II. 14. Meine Taube in den 
Felslöchern, in dem Verborgenen der Steinritzen, 
laß mich hören deine Stimme.“ 

Auf der Umſeite des Titelblattes ſind die Stel— 
len Pſalm 57, 8-11, Kol. 3, 16. 17., Off. Joh. 
15, 3. abgedruckt. Dann folgt die: „Dedicatio. 
(t. t.) Denen Recht-Getreuen und Hochwehrten 
Lehrern und Hirten, Bau-Herren, Diaken und Sub- 
Diaken der Gemeine, die ſich verſamlet in der ſo 
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genanten Martini Kirch in Bremen, Wie auch 
Denen ſehr⸗vornehmen Handels-Herren in Frankfurt 
am Mayn, und Cöllen am Rhein, H. Peter D'Or⸗ 
ville, H. Peter und David de Neufville, H. Adolph 
von Püll, H. Jakob von der Wallen, H. Johann 
le Brün, als wollbekandten Freunden, Gnade und 
Friede von Jeſu dem Fürſten des Friedens.“ Zweck 
und Abſicht der Herausgabe ſpricht Neander in der 
poetiſchen Widmung und Vorrede aus. Die erſtere 
lautet ſo: 


Ob ſchon das Namen-Chriſtenthum 
Ganz ſicher ſchlummert auf der Erden, 
So ſcheinet doch ein Licht im Finſtern um und um, 
Nach welchem feſten Lebenswort ein jeder wird ge— 
ö richtet werden. 
Wie ſelig war die erſte Zeit 
In Glaub’ und reiner Bruderliebe, 
Die nicht erſäufet war in toller Sicherheit, 
Da nur geſunde Gottesfurcht die keuſchen Herzen 
höher triebe. 
Wenn Jeſus, der das Amen iſt, 
Das A und O, der Wahrheitszeuge, 
Das Urtheil fällen ſollt, er ſpräche: Welt, du biſt 
Ein’ lebenloſe Sünderſchaar! Ich Held in Iſrael 
nicht leuge. 
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Laodicäer, ſattes Volk! 
Wo iſt die erſte Liebe blieben? 
Wie viele ſind erſtickt im blinden Sünden-Kolck? 
Wie iſt von dir das Licht und Recht ſo unverſchämet 
weggetrieben? 


Doch nicht von Allen wird geſagt; 
Es finden ſich noch wenig Namen, 
Die unbeſudelt ſind an weißer Kleiderpracht, 
Vor meines Vaters hohem Thron will ich bekennen 
dieſen Samen. 
Du kleine Menge, fürcht' dich nicht, 
Ich will, daß du ſollt ewig bleiben 
Da, wo ich bin, im heilig-xeinen Licht; 
Die kohl-pech-ſchwarze Läſter-Nacht wird dieſe Sonne 
nicht vertreiben! 
Wohlauf denn alle, die ihr lebt, 
Noch iſt es Zeit, ſich zu bekehren; 
Aufrichtig euer Herz dem Herzensſchöpfer gebt, 
Der nur allein den rechten Weg, und was euch 
nützlich iſt, kann lehren. 
Ihr laufet zu der Ewigkeit, 
Als ſolche, die hinweg nur eilen 
Aus einem Augenblick der nimmer ſtillen Zeit, 
Es gilt auf dieſem Wege nicht zurückzuſehen und 
verweilen. 
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Es hängt an einem kurzen Nun 
Das ſchwere Seligkeits-Gewichte! 
Da lenket alles hin, was hier noch iſt zu thun, 
Vor allem doch ein Jedermann das Glaubensaug' 
auf Jeſum richte. 
Dies iſt der Zweck von dieſem Buch, 
Daß Glaube wirke durch die Liebe 
Und kräftig dringe durch, trotz Neid und Teufelsfluch! 
Was frag' ich nach dem Läſterſtaub? Mit Lachen 
ich ihn von mir ſchiebe. 
Nun aber wend' ich mich zu euch, 
Hochwerthe, nehmet dieſe Gabe 
Doch treugeſinnet an, gedenket auch zugleich, 
Daß, wenn ich ſing' vom Gnadenbund, alsdann ich 
nichtes beſſers habe. 
Liegt hie nicht in des Höchſten Rath, 
Wie daß er ſei ein Sündentilger? 
Der den Gottloſen ſelbſt gerecht gemachet hat, 
Der ſich genannt ein Schild und Lohn, ein höchſtes 
Gut für Erdenpilger! 
Es hat dem großen Gott beliebt, 
Mich hier in dieſe Stadt zu bringen, 
Um durch das Predigtwort zu geben, was er gibt. 
So lang ein Othem in mir iſt, will ich von dem 
Jehovah fingen. 
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Ich wünſch' euch und der ganzen Stadt 
Ein Gut, das ewiglich beſtehet! 
Glückſelig iſt allein, der dieſen Herren hat! 
Geliebte Freunde, denket doch: der Schatten dieſer 
Welt vergehet! 


Die Vorrede Neander's mag hier ebenfalls 
eine Stelle finden: 

„Alte Gewohnheiten, feſt gewurzelt, böſe Exempel, 
hoch gehalten, kluge Scheinreden, bald geglaubt, 
ſind drei Hauptſäulen, darauf des Teufels Reich zu 
jeder Zeit ſonderlich ſich geſtützet. Dieſes ſind aus— 
erleſene Feuergiftige und tödtende Böſewichtspfeile, 
durch welche der Satan, wie ein langerfahrner 
Tauſendkünſtler, vielen, auch ſonſt in Weltſachen 
ſehr Verſtändigen, ſo weiß das Herz zu treffen, daß 
darauf der ewige Tod unvermerkt, doch unfehlbar, 
oft plötzlich erfolget. Was iſt gemeiner bei denen, 
die weder kalt noch warm ſind, als auf dieſe Weiſe 
ſich zu entſchuldigen: Man ſollte es bei dem Alten 
faffen, das fo viel treffliche Männer auch gethan, 
wann alles ſo genau zu halten, wer wollte dann 
ſelig werden? Mit alle dem neuen Werk, davon 
haben die Vorfahren ja nichts gewußt ꝛc. Auf ſolche 
Weiſe kann der Sünder ſeinem Gewiſſen eine Zeit— 
lang den Mund wohl ſtopfen, aber vor dem Ange— 
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ſichte des Richters wird es nicht Schweigen. Warum 
begehret doch ein Reicher bei der alten Armuth nicht 
zu bleiben? Ein Sehender bei der alten Blindheit? 
Und warum iſt Calvinus nicht bei der alten Ab— 
götterei im Papſtthum geblieben? Wie gefährlich die 
Gewohnheiten ſind, zeigt Jerem. 13, 23. Kann auch 
ein Mohr ſeine Haut wandeln oder ein Parder ſeine 
Flecken? ſo könnet ihr auch Gutes thun, weil ihr 
des Böſen gewohnt ſeid. Wie verwirft der Herr die 
falſch angezogenen Exempel. Heſek. 20, 18. Ihr 
ſollt nach euer Väter Gebote nicht leben und ihre 
Rechte nicht halten, nach meinen Geboten ſollt ihr 
leben und darnach thun. Was half den Juden ihr 
eingebildeter Scheingrund? Joh. 8, 33. 39. Wir 
ſind Abrahams Samen! Abraham iſt unſer Vater! 
Chriſtus nannte ſie gar anders. Dieſe Satanstiefen 
ſind noch nicht auszuforſchen, dadurch er mit ſeinen 
liſtigen Anläufen viele verſchlinget: Wer aus Gott 
geboren iſt, läſſet ſich von dieſen Stricken nicht fan— 
gen, und ſtellt ſich der Welt nicht gleich, ſondern 
rudert mit aller Macht ſtromauf. Ermuntert ſich 
ſelbſt und ſeinen Nächſten, die müden Kniee zu 
ſtärken und die läſſigen Hände aufzurichten. Dieſes 
iſt auch mein Augenmerk, geliebter Leſer, daß ich 
oben genannte Glaub- und Liebes-Uebung zu meiner 
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und anderer Aufmunterung habe drucken laſſen. 
Unterſchiedliche Urſachen könnte ich beibringen, die 
mich hierzu gleichſam gezogen haben. Theils, weil 
ich vernommen, daß ohne mein Wiſſen ſchon etwas 
davon gedrucket, viele Geſänge von andern nicht 
recht abgeſchrieben, und nicht wenig es auch von 
mir begehrt haben, inſonderheit weil ich beinahe 
keinen unter den reformirten Deutſchen weiß, der 
ſolche Arbeit auf ſich genommen, da hingegen an— 
dere, inſonderheit die Holländer, viele dergleichen 
haben ausgegeben. Man denke hierbei, was für 
ſeltſame Worte nicht geſungen werden von dem ge— 
meinen Mann in fremder Sprache, als: In dulei 
jubilo; Puer natus in Bethlehem; Gratiosa coeli 
rosa. Wie kann doch Einer, der unerfahren, Amen 
hierzu ſagen? Eben ſo viel als das Volk in der 
römiſchen Kirche davon verſtehet, wenn es mit voller 
Stimme rufet: Et cum Spiritu tuo. Es muß ja 
alles billig mit Verſtand geſchehen, weil Gott im 
Geiſt und in der Wahrheit durch vernünftigen 
Gottesdienſt will gedient ſein. Habe alſo mich ſchul— 
dig befunden, meinen Nächſten auch hierin wohlge— 
meinte Aufmunterung mitzutheilen. Nachdem auch 
der allein weiſe Gott mich wiederum in mein irdi— 
ſches Vaterland Bremen nach ſeinem Rath gerufen, 
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um der Gemeine zu Martini das Wort des Glau— 
bens und der Liebe zu predigen, ſo bin ich deſto 
ehe an dieſe mühſame Arbeit gegangen, um zu be— 
weiſen, daß ich ſo willig als ſchuldig wäre, das 
geringe Pfund, von Jeſus mir Unwürdigem an— 
vertrauet, ſo anzulegen, damit etwas bei meinem 
Nächſten möchte gewonnen werden zur Tödtung des 
Alten und zur Erweckung des Neuen Meuſchen, 
alles zur Ehre des großen Gottes und unſerer 
Seele Seligkeit. 

Nehmet denn dieſes auf, meine Lieben, mit 
einem ſolchen Herzen, wie ich es euch darſtelle; 
leget alles im Beſten aus, wie ihr wollt, daß man 
mit euch handeln ſolle. Singet dem Herrn mit 
Mund und Herzen. Der Herr ſegne meine Arbeit 
und eure Andacht. Du aber, meine Seele, lobe den 
Herrn und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen, 
lobe den Herrn meine Seele und vergiß nicht, was 
er dir Gutes gethan hat! 

Herr, du erforſcheſt mich. 

Durch Jeſum ſuch' ich dich. 

Erhöre gnädiglich. 
So lange mein Herz wird klopfen und währen, 
Laß deine Gnad' in mir ſich kräftig vermehren, 
Dann will ich dich Heiligen ewig verehren.“ 
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Von Neander's Liedern erſchienen bald meh— 
rere Auflagen; im Jahre 1683 die zweite u. ſ. w. 
bis 1691 fünf Auflagen. Nach reformirter Weiſe 
ſind allen Liedern die Melodieen beigedruckt, welche 
zum Theil von Neander ſelbſt komponirt ſind, da 
er, wie Luther, auch der Muſik kundig war. Die 
fünfte Auflage jedoch enthält mehrere von G. C. 
Strattner neugeſetzte Singweiſen, von denen 
einige die urſprünglich Neander'ſchen verdrängt 
haben. Von den durch Neander verfaßten Me— 
lodieen neune ich folgende klaſſiſche: „Wunderbarer 
König“, „Unſer Herrſcher, unſer König“, „Meine 
Hoffnung ſtehet feſte“, während die Melodieen: 
„Der Tag iſt hin, mein Jeſu“, „Himmel, Erde, Luft 
und Meer“, „Lobe den Herren“ von Strattner 
geliefert ſind. Ueber die letztere, bei weitem be— 
kannteſte, überaus lebendige und ſchwunghafte Me— 
lodie verdient noch angemerkt zu werden, daß ſie 
urſprünglich einem alten heiligen Liebesliede ange— 
hört, auf das Neander in den erſten Ausgaben 
der Lieder hinweiſt. Dieſes Lied, ein Geſpräch der 
Seele mit dem ſich ihr verbergenden Heilande, 
beginnt: 

„Haſt du denn Jeſu, dein Angeſicht gänzlich 

verborgen, 
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Daß ich die Stunden der Nächte muß wachen 

bis Morgen? 

Wie haſt du doch, 

Süßeſter, können annoch 

Bringen die traurigen Sorgen?“ 

Ueber Ort und Zeit der Abfaſſung läßt ſich 
bei dem Mangel genauerer Nachrichten nichts Feſtes 
beſtimmen. Die Angabe, Neander habe während 
der Zeit der Suspenſion vom Schulamte die unfrei— 
willige Muße der geiſtlichen Dichtkunſt gewidmet 
und ſeine Lieder in dem öſtlich von Düſſeldorf ge— 
legenen Kalkſteingebirge (Geſteins), deſſen reizendes 
Thal noch heute den Namen „Neanderthal“ trägt, 
geſungen, beruht mehr auf Sage und Vermuthung, 
als auf geſchichtlicher Wahrheit, wenngleich nicht 
zu verkennen iſt, daß mehrere ſeiner Lieder, z. B. 
Sommer- und Herbſtfreud im Feld und im Walde, 
ihre Entſtehung der Betrachtung der herrlichen 
Naturſchönheiten jener Gegend zu verdanken haben. 
Die tiefinuerliche Wahrheit und ungeſuchte Natür— 
lichkeit, welche ſich in den Nean der'ſchen Liedern 
ausſpricht, weiſt auf eine allmählige Abfaſſung der— 
ſelben hin; ſie ſind nicht gemacht, ſondern aus den 
Empfindungen eines gläubigen Herzens geboren. 
Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß ſie größten 
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Theils während Neander's Aufenthalt in Düſſel⸗ 
dorf, einzelne vielleicht auch ſchon in Frankfurt, ge— 
ſchrieben ſind. Die innere Wahrheit der Lieder hat 
ihnen den Weg in die evangeliſche Gemeinde bereitet, 
manche von ihnen müſſen als die köſtlichſten Perlen 
der evangeliſchen Liederdichtung betrachtet werden. 
Neander's Kraft iſt das lobende, preiſende und 
anbetende Lied; wo er die Herrlichkeit ſeines Gottes 
im Reiche der Natur und Gnade der Eitelkeit der 
Creatur gegenüberſtellt, da iſt er am ſchwunghaf— 
teſten: wie ein Strom fließt ſein Lob aus ſeinem 
Herzen und erweckt zum Mitloben, Mitpreiſen. 
Seine Loblieder ſind es daher beſonders, in denen 
die evangeliſche Gemeinde bis auf den heutigen Tag 
ihren Herrn preiſt. Lieſt man mit Aufmerkſamkeit 
Lieder, wie: „Lobe den Herren ꝛc.“ — „Der Tag 
iſt hin, mein Jeſu, bei mir bleibe ze.“ — „O 
Menſchenfreund, o Jeſu Lebensquell ꝛc.“ — „Aber— 
mal ein Jahr verfloſſen ꝛe.“ — „Ach, was bin ich, 
mein Erretter 20. — „Wo ſoll ich hin, wer hilfet 
mir ꝛc.“ — „Ich bin ein Herr, der ewig liebet ꝛc.“ 
— „Eitelkeit, Eitelkeit, was wir hier ſehen ꝛe.“ — 
„Wie fleugt dahin der Menſchen Zeit ꝛc.“ — „Gro— 
ßer Prophete, mein Herze begehret ꝛc.“ — „Wunder— 
barer König zc.“ u. m. a., jo kann man folgendem 
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Urtheile eines kundigen Hymnologen nur beiſtimmen: 
„Neander iſt der erſte bedeutende Liederdichter aus 
der deutſchen reformirten Kirche, und ſeine Lieder 
klingen in einem eigenthümlichen Tone, einer eigenen 
Miſchung von Erhabenheit und Gemüthlichkeit, von 
ſtrenger Haltung und weichem Gefühle, von Formen 
und Bildern des alten und von den Schätzen des 
neuen innerlichen Bundes, ſo daß man dieſen tiefen 
und innigen Sänger den Pſalmiſten des neuen 
Bundes nennen möchte, wie er ſeine geiſtlichen Ge⸗ 
ſänge Bundeslieder betitelte. Gleich David und 
Luther war er der Geſangsweiſen mächtig wie der 
Worte.“ Und an einem anderen Orte lieſet man: 
„Neander's Lieder zeichnen ſich aus durch unnachahm⸗ 
liche Kraft und Entſchiedenheit, durch unerſchütterliches 
Feſthalten an dem „bundfeſthaltenden Regierer“ 
und völliges Aufgeben alles eigenen Werthes, durch 
gründliche Entſagung und Verachtung alles deſſen, 
was ihn von Chriſto trennen oder abhalten will. 
Es weht in ihnen der Geiſt tiefer, inniger und doch 
durchaus geſunder und klarer Myſtik, noch mehr 
als wir bei ſeinem Vorgänger Lodenſtein und bei 
ſeinem Nachfolger Terſteegen finden. Der Troſt 
und die Kraft, welche für den tief demüthigen und 
dankbaren Sünder in dem unerſchütterlichen Feſt⸗ 
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halten an Gottes Gnadenwahl liegen, die edelſte 
und ächteſte Blüthe der wahren reformirten Theo- 
logie, kommt bei Neander noch friſcher und zarter 
als in Lampe's trefflichen Liedern zum Ausdrucke. 
Zu dieſem köſtlichen Inhalte kommt nun noch ein 
ſehr glücklicher Gebrauch bibliſcher Bilder und Aus⸗ 
drücke, namentlich aus den Pſalmen, welchen er feine 
große Popularität und ſeinen bleibenden Werth als 
Liederdichter verdankt. Auch die zum Theil von 
Neander erſt erfundenen eigenthümlichen, vielen 
Rhythmus enthaltenden Versmaaße und von ihm, 
einem genauen Kenner der Muſik, einigen ſeiner 
Lieder beigegebenen neuen Melodieen haben ihren 
Werth bedeutend erhöht.“ 

Neander wurde durch ſeine Lieder der Vater 
des deutſch⸗reformirten Kirchengeſanges. Es erüb⸗ 
rigt uns noch, darüber Einiges mitzutheilen. 

Die reformirte Kirche in Deutſchland hatte ſich 
die Anſichten über den Kirchengeſang, welche in den 
reformirten Kirchen anderer Länder, namentlich der 
Schweiz und Frankreichs, geltend gemacht, ange⸗ 
eignet. Zwingli verbot in unbeſonnenem Eifer 
für die Reinheit der Kirche im Jahre 1527 allen 
gottesdienſtlichen Geſang der deutſchen Pſalmen und 
Lieder. Doch fühlte man bald die allzugroße 


1 


Strenge dieſer Maßregel, und man führte — in 
Zürich ſeit 1598 — den Geſang deutſcher Pſalmen 
und anderer aus der heiligen Schrift entlehnten 
Geſänge wieder ein, während andere Lieder in ein- 
ſeitiger Aengſtlichkeit, im Gottesdienſte nur das 
Bibelwort walten zu laſſen, von dem öffentlichen 
Gebrauche ausgeſchloſſen wurden. So kam es, daß 
der Pflege des Kirchenliedes in der reformirten 
Kirche wenig Intereſſe zugewandt wurde, während 
die lutheriſche Kirche einen reichen Schatz auf dieſem 
Gebiete hervorbrachte. Für den Gemeindegeſang 
aber eigneten ſich die Pſalmen in ihrer urſprünglichen 
Form nicht, man wandte daher ihrer zweckmäßigen 
Umarbeitung alle Kräfte zu. Schon im Jahre 
1536 lieferte der Würtemberger Joh. Zwick in 
ſeinem Geſangbüchlein mehrere nach lutheriſchen 
Melodieen umgearbeitete Pſalmen. Calvin forderte 
den Vater der neueren franzöſiſchen Dichtkunſt, 
Clement Marot, auf, die Pſalmen in ſingbare 
Verſe zu bringen. Dieſer lieferte zunächſt 30 Pſal⸗ 
men, meiſt nach weltlichen franzöſiſchen Melodieen 
und Volksliedern, welche ſelbſt am franzöſiſchen 
Hofe ihre Freunde fanden. Der Dauphin, nach- 
malige König Heinrich II., erwählte ſich z. B. 
den 42. Pſalm zu feinem Lieblingsliede und ſang 
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ihn nach einer Jagdmelodie, welche noch heute in 
der Melodie: „Freu dich ſehr, o meine Seele“ 
wiederklingt. Marot, der evangeliſchen Lehre ver⸗ 
dächtig, mußte 1542 nach Genf flüchten, wo er noch 
20 weitere Pſalmen bearbeitete, welche im Jahre 
1543 von Calvin für den kirchlichen Gebrauch 
herausgegeben wurden. Die von Marot nicht be⸗ 
arbeiteten Pſalmen überſetzte Theodor Beza im 
Jahre 1559, und damit war der Text eines für 
den Gottesdienſt beſtimmten Pſalmbuches hergeſtellt. 
Zu ihm lieferte Claude Goudimel ſeine allbe⸗ 
kannten Singweiſen, die bald eine allgemeine Ver⸗ 
breitung fanden und auch in die deutſch⸗-reformirte 
Kirche verpflanzt wurden. Er wurde dafür in der 
Bartholomäusnacht 1572 zu Lyon ermordet. 

Nach Johann Zwick fand der Pſalter meh⸗ 
rere deutſche Bearbeiter. Sie unterſcheiden ſich von 
den franzöſiſchen beſonders durch eine genauere buch⸗ 
ſtäbliche Wiedergabe des Urtextes, um Gotteswort, 
und nicht Menſchenwort, in den Gottesdienſt ein⸗ 
zuführen. Wilhelm v. Nieuveld veröffentlichte 
im Jahre 1540 „alle Pſalmen Davids zur Ehre 
Gottes und zur Erbauung aller Chriſtenmenſchen“ 
mit weltlichen Melodieen, welche ſich eines unge⸗ 
theilten Beifalls zu erfreuen hatten und große Ver⸗ 
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breitung fanden. Allein das kirchliche Bedürfniß 
wurde durch ſie nicht befriedigt, da die Melodieen 
ſich für den gottesdienſtlichen Gebrauch nicht eigne⸗ 
ten. Dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen, lieferte Uten- 
hoven, Paſtor der niederdeutſchen Gemeinde in 
London, eine neue Pſalmenüberſetzung mit anderen 
Melodien, welche in den Jahren 1551 bis 1566 
an ben franzöſiſchen Text und deſſen Melodieen ſich 
auſchließende holländiſche Bearbeitung von Petrus 
Dathenus, Prediger in Frankfurt a. M., Beifall 
und Verbreitung. 

In demſelben Jahre, in welchem Claude 
Goudimel ſeine Melodieen herausgab, 1562, voll⸗ 
endete Ambroſius Lobwaſſer, Profeſſor der 
Rechte in Königsberg, ſeine deutſche Ueberſetzung der 
Pſalmen Marot's und Beza's, welche auch die 
franzöſiſchen Melodieen Goudimel's ſorgfältigſt be⸗ 
rückſichtigte. Sie erſchien im Jahre 1573 zu Leipzig 
im Druck. Dieſe Lobwaſſer'ſchen Pfalmen ver- 
drängten bald alle übrigen Bearbeitungen in der 
deutſchen reformirten Kirche, trotz ihrer Trockenheit 
find fie während zwei Jahrhunderte faſt im aus⸗ 
ſchließlichen kirchlichen Gebrauch geweſen, zum Theil 
auch noch bis auf den heutigen Tag. Es iſt klar, 
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daß die Abneigung der reformirten Kirche gegen 
den Kirchengeſang auch die Liederdichtung hemmen 
mußte. Weshalb ſollten die Dichter ein Feld be⸗ 
treten, das von vornherein die Erfolgloſigkeit ihrer 
Arbeit in Ausſicht ſtellte? 


Jahrhunderte vergingen, ehe der Grundſatz, 
nur Pſalmen zu ſingen, wankend gemacht wurde. 
Als durch die Thätigkeit Jean de Labadie's in 
der niederländiſchen Kirche ein neues Leben erwachte, 
da ſuchte und fand es ſeinen Ausdruck in den vor⸗ 
trefflichen Liedern Labadie's und ſeines Anhängers 
Lodenſtein. Obgleich die ſtrengen Reformirten 
gegen den kirchlichen Gebrauch derſelben eiferten, 
ſo konnten ſie doch nicht hindern, daß ſie in den 
Häuſern und Verſammlungen der Erweckten geſun⸗ 
gen wurden. Wir hörten, die religiöſe Bewegung 
pflanzte ſich nach dem Niederrhein fort, ſie erweckte 
auch hier die Liederluſt, welche Th. Untereyk und 
beſonders Neander durch ſeine geiſtlichen Geſänge 
zu befriedigen ſuchte. Zwar erhob ſich auch hier 
gegen ihren kirchlichen Gebrauch vielfacher Wider⸗ 
ſpruch, allein ſie brachen ſich Bahn in die Häuſer 
und reli giöſen Verſammlungen, ja ſelbſt in die 
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collegia pietatis Spener's fanden fie Eingang.“) 
Damals galt ihr Geſang für ein Zeichen ächten 
und lebendigen Chriſtenthums. 

Je mehr die Gemeinden von dem chriſtlichen 
Geiſte durchdrungen wurden, deſto mehr fühlten ſie 
und die Synoden das Bedürfniß, dem neuen Leben 
auch im gottesdienſtlichen Geſange einen Ausdruck 
zu geben, und dazu beſonders die allgemein verbrei— 
teten Lieder Neander's zu benutzen. Die Gene- 
ralſynode von Jülich⸗Cleve⸗Berg und Mark beſchloß 
in den Jahren 1731 und 1734 „aus wichtigen Ur⸗ 
ſachen nach dem Vorgange anderer evangeliſchen 
Kirchen“, (beſonders der reformirten in Lemgo und 
Bremen) die Ausarbeitung eines neuen Kirchen- 
geſangbuches, welches zu den 150 Pſalmen, deren 
Gebrauch natürlich unverwehrt blieb, ebenſo viele 
geiſtliche Lieder der bedeutendſten Dichter der evan— 
geliſchen Kirche fügte. Von Neander fanden 40 
Lieder Aufnahme. Dieſes Geſangbuch erſchien zuerſt 
1736, und iſt mit einer am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts hinzugefügten zweiten Sammlung von 


) Das erſte evangeliſche Geſangbuch, welches Lieder von 
Neander aufnahm, war das Darmſtädtiſche vom Jahre 
1698, und dieſem Beiſpiele ſind ſämmtliche ſeitdem er⸗ 
ſchienene Kirchengeſangbücher gefolgt. 
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Liedern noch jetzt in vielen reformirten Gemeinden 
des Rheinlandes in kirchlichem Gebrauch. Nean⸗ 
der hat auch beſonders dadurch noch auf die Lieder⸗ 
dichtung in der reformirten Kirche gewirkt, daß ſich 
an ihn eine geiſtliche Dichterſchule anſchloß, die ihre 
ſchönſte Blüthe in G. Terſteegen erreichte. 
Wir erwähnen ſchließlich, daß eine gewiſſe 
hymnologiſche Tradition Neander'n außer den Bun⸗ 
desliedern und Dankpſalmen noch mehrere andere 
Lieder zugeſchrieben hat, deren Abfaſſung durch ihn 
aus den gewichtigſten Gründen bezweifelt werden 
muß. Ich theile von ihnen im Anhange diejenigen 
mit, welche in den Kinchengeſang bücher eng 
jeinen Namen sg 
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ll. 
Joachim Heander's 
Bundeslieder und Dankpfalmen. 


er 
0 


4 j 


Grund der Seligkeit. 


Heſek. 37, 26. 27. 
Ich will mit ihnen einen Bund des Friedens machen, das ſoll 
ein ewiger Bund ſein ꝛc. 


Mel. Nun freut euch lieben Chriſten g'mein. 


Der Bundes-Gott. 
Ich bin dein Gott, dein höchſtes Gut, 
Ich bin mit dir verſöhnet; 
Es hat gekoſtet theures Blut, 
So oft durch Sünd verhöhnet; 
Gottloſe mach ich Herr gerecht, 
Und wer da war des Teufels Knecht, 
Wird mein Kind und mein Erbe. 


Der Bund-Genof. 
Ach Herr, ich bin viel zu gering 
So großer Vatertreue; 
Der als ein Gotteshaſſer ging 
Zu läſtern, ohne Reue; 
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Was bin ich, Herr? Was iſt mein Haus? 
Du konnteſt mich wohl ſtoßen aus 
Mit deinem Fuß der Rache. 


Der Bundes-Gott. 
Nein, nein; mein freier Gnadenbund, 
Ein Bund von Fried und Güte, 
Ein Bürge, der im Mittel ſtund, 
Macht, daß ich dich behüte. 

Ein Gott des Sünders ich nun bin; 
Doch mußt du haben Chriſti Sinn 
Und nicht in Sünden bleiben. 

Der Bund⸗Genoß. 
So ſchaff in mir ein reines Herz, 
Du Schöpfer aller Dinge, 
Zerknirſche mich durch Reu und Scherz, 
Den alten Adam zwinge, 
Ich kann ja nichtes ohne dich, 


O Gott des Bundes, ſtärke mich 
Von Rath und That ee 


Der Bun des⸗ Gott, 


Ich habe ſchon an dich gedacht 
Durch ewiges Erbarmen 


Dein Jeſus hat es feſt gemacht;; 
Lauf, lauf zu feinen Armen; 
Zur Weisheit und Gerechtigkeit, 
Zur Heiligung iſt Er bereit, 
Erlöſung iſt Er worden. 


Der erwachende Chriſt. 
Pſalm 139, 18. 
Wenn ich aufwache, bin ich noch bei dir. 
Mel. Pi. 140. Erheb dein Herz, thu auf x. 
Zu deinem Fels und großen Retter 
Hinauf! Hinauf! O träge Seel! 
Dem ſtarken Feindesuntertreter 
Dich früh mit Dankbarkeit befehl. 


Mein höchſtes Gut, allein zu lieben, 
Mein treuer Beiſtand, Zebaoth, 
Ich will in deinem Lob mich üben, 
O du verſöhnter Hungers gott. 


Nur dir, mein Herr, hab si zu danken 
Daß ich dies Tagelicht anſeh, 

Mein Gott, mein Gott, laß mich nicht wanken, 
In Seelenängſten bei mir ſteh. f 
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Was ich gedenk und heimlich mache, 
Das weißt du wohl, du kenneſt mich, 
Ich bin bei dir, wenn ich erwache, 
Du biſt bei mir, ich kenne dich. 


Ich ſchloß die matten Augenlieder 
Vor deinem Angeſichte zu, 

Nun öffneſt du ſie ſelber wieder, 
Du meiner Seelen ſtille Ruh. 


Wach auf, mein Herz, wacht auf, ihr Sinnen! 
Seid munter, lebhaft, fanget an, 

Ein neues Lied früh zu beginnen, 
Lobſinget dem, der Alles kann. 


Der am Morgen Singende. 


Pſalm 59, 17. 
Ich will von deiner Macht ſingen, und des Morgens rühmen 
deine Güte. 


Mel. Pf. 5. O Herr, beim’ Ohren ꝛc. 
O Allerhöchſter Menſchenhüter! 
Du unbegreiflich großes Gut, 
Ich will dir opfern Herz und Muth. 
Stimmt an mit mir, gedenkt der Güter, 
All ihr Gemüther. 
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Herr, deiner Kraft ich nur zuſchreibe, 
Daß ich noch Athem ſchöpfen kann, 
Du nimmſt dich gnädig meiner an, 

Du Vaterherz, mich nicht vertreibe, 
Heut bei mir bleibe. 


Iſraels Gott, da iſt mein Wille, 
Der ſich dir willig untergibt, 
Dich über Alles gerne liebt, 

Das iſt mein Wunſch in früher Stille, 
O Gnadenfülle! 


Dein Angeſicht mich heilig leite, 
Dein Auge kräftig auf mich ſeh, 
Ich reiſe, geh, ſitz oder ſteh, 

Mich zu der Ewigkeit begleite, 
Herr, mich bereite. 


Laß Seel und Leib, ſo du gegeben, 
Stets ſein in deiner Furcht bereit 
Als Waffen der Gerechtigkeit, 

Auch in dem Tod dir anzukleben, 
O Seelen⸗Leben! 
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Geſegne mich auf meinen Wegen, 
Mein Thun und Laſſen lenke du, 8 
In Unruh bleibe meine Ruh, 

Bis ich zuletzt mich werde legen 
In Fried und Segen. 


* 


H Ni nd Na: Aar, 
Aigen pill md bil 1 
11 
Der am Abend Hunted. 6 
I 31113 rei 
Luc. 24, 29. 
Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag 
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Mel. ‚Ri, 9,9 höchſter Gott ꝛe. 
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Der Tag iſt hin, mein Jeſu, bei mir blkibe 

O Seelenlicht, der Sünden Nacht vertreibe, 
Geh auf in mir, Glanz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte mich! Ach Herr, denn es iſt Se 
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Lob, Preis und Dank ſei dir, wein Gott geſungen; 
Dir ſei die Ehr, daß alles wohl gelungen 
Nach deinem Rath, ſchon ich es nicht verſteh, 
Du biſt gerecht, es gehe, wie es geh. 


RR) 


Nur eines ift, das mich empfindlich quälet: 

Beſtändigkeit im Guten mir noch fehlet, 
Das weißt du wohl, o Herzenskündiger, 
Ich ſtrauchle noch, wie ein Unmündiger. 


Vergib es, Herr, was mir ſagt min Gewiſſen; 
Welt, Teufel, Sünd hat mich von dir geriſſen, 
Es iſt mir leid, mich ſtell ich wieder ein, 
Da iſt die Hand: Du mein, und ich bin dein. 


Iſraels Schutz, mein Hüter und mein Hirte, 

Zu meinem Troſt dein ſieghaft Schwert umgürte, 
Bewahre mich durch deine große Macht, 
Wenn Belial nach meiner Seelen tracht! 


Du ſchlummerſt nicht, wann matte Glieder ſchlafen; 
Ach, laß die Seel im Schlaf auch Gutes ſchaffen, 
O Lebensſonn, erquicke meinen Sinn, 
Dich laß ich nicht, mein Fels! Der Tag iſt hin. 
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Der im Ticht Wandelnde. | 


1 Joh. 1, 7. 
So wir aber im Lichte wandeln, wie Er im Lichte iſt, ſo haben 
wir Gemeinſchaft unter einander. 


Mel. Pi. 27. Der Herr mein ꝛc. 


Jehovah iſt mein Licht und Gnadenſonne, 
Jehovah iſt die Vollenkommenheit, 
Jehovah iſt die reine Seelenwonne, 
Jehovah iſt der Brunn voll Heiligkeit. 
In dieſem Licht kann ich viel Wunder ſehn, 
Die Vollenkommenheit iſt meine Ruh; 
Die Seelenfreud erquicket mich dazu, 
In Heiligkeit muß ich auch zu ihm gehn. 


Jehovah iſt ein unbegreiflich Weſen, 
Da mein Verſtand ſich willig in verliert, 
In ſeinem Wort iſt dieſes klar zu leſen, 
Wie wunderbar der kluge Rath regiert; 
Wer hat den Siun des Geiſtes je erkannt? 
Wer gab dem Rath, der war von Ewigkeit? 
Vernunft, ſei ſtill; die See iſt viel zu breit 
Und allzu tief! O kluger Unverſtand. 
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Jehovah, Grund und Leben aller Dinge, 
Du biſt fürwahr ein unzugänglich Licht, 
Gib, daß im Licht mein Wandel mir gelinge, 
Ach, führe mich mit deinem Angeſicht. 
Du biſt ein Licht und biſt im Licht allein, 
Du haſſeſt den, der Finſterniſſe liebt, 
Du liebeſt den, der Recht und Licht dir gibt, 
O laß mich ſtets bei deinen Strahlen ſein! 


Jehovah, Gott mit mir, zu allen Zeiten 

Mit dir ich nun Gemeinſchaft haben kann, 
Wann du mich wirſt mit deinen Augen leiten, 

So wirſt du mich zu Ehren nehmen an. 

O blinde Welt! O Welt, ich warne dich, 
Fleugſt du dies Licht, und läufeſt in der Nacht, 
Die arme Seel iſt ewig umgebracht. 

Nur Licht und Recht vereinigt Gott und mich. 


Der nach dem Waller des Tebens Dürſtende. 


Vor dem h. Abendmahl. 
Pſalm 42, 3. 
Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. 


Mel. Pf. 51. Herr Gott nach x. 
O Menſchenfreund, o Jeſu, Lebensquell, 
O Brünnlein voller Gnad, o mein Erretter, 
4 * 
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Erbarme dich, o kräftiger Vertreter, 
Gedenk an mich, o mein Immanuel! 
Ich ſtehe hier mit Furcht und Angſt belegt; 
Ich klag es dir, du Prüfer meiner Nieren, 
Du biſt ein Arzt, der kranke Seelen trägt, 
Du biſt ein Hirt, der ſein Schaf ſelbſt will führen. 


Ich bin betrübt, ich fühle, was mich plagt; 
Mein Auge darf ich kaum zu dir aufheben, 
Von ferne ſteh und ſeh ich nach dem Leben, 

Nach dir, o Seligmacher, ich nur tracht. 

Aus Demuth ſchlag ich auf die harte Bruſt, 
Hier liegt die Sünd, ſo mich von dir geſchieden; 
Ich ſchäme mich auch der verborgnen Luſt, 

In welcher oft die Herzen heimlich ſieden. 


Wo ſoll ich hin? Ich will zum Lebensgott, 
Es ſoll mich nichts von meinem Fels abtreiben. 
Trotz Teufel! Jeſu will ich mich verſchreiben, 

Tod, Höll, dein Sieg und Stachel iſt ein Spott! 
„Ich bin ein Glied an dem ſieghaften Haupt, 
Das Teufel, Tod und Hölle hat bezwungen, 

Ich bin durch ihn der Sündenrach entraubt; 
Es iſt dem Held aus Davids Stamm gelungen. 
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Zu dir allein, o Heilsbrunn, ich nun komm, 
Ich durſte ſehr nach friſchen Waſſerquellen, 
An deiner Tafel will ich mich einſtellen; 
Verſtoß mich nicht, du biſt geneigt und fromm. 
Verborgnes Manna ſpeiſe meine Seel, 
Du offner Strom kannſt meinen Durſt bald ſtillen, 
Du treuer Hirt, dir ich mich ganz befehl, 
Laß Herz und Zung ſtets ſein nach deinem Willen. 


Der Geſättigte und Getränke. 


Nach dem Gebrauch des h. Abendmahles. 
Pſalm 23, 6. 
Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen. 


Mel. Pf. 103. Nun preiſ' ac. 
Auf, auf mein Geiſt, erhebe dich zum Himmel, 
Weich von dem unbeſtändigen Getümmel, 
Dadurch die Welt ihr blindes Volk betrügt; 
Ich habe nun vom Himmelsmanna geſſen, 
Bin an des guten Hirten Tiſch geſeſſen, 
Der alte Feind zu meinen Füßen liegt. 


Was frag ich nun nach Ehre, Luſt und Schätzen? 
Ein Lebensſtrom der kann mich gnug ergötzen. 
Der Durſt iſt hin, wie bin ich ſo erquickt! 
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Nun wird die Seel in Wolluſt fetter werden; 
Den Vorſchmack hab ich ſchon auf dieſer Erden, 
Doch mache mich, o Jeſu, mehr geſchickt! 


Gebeut als Herr dem theur erkauften Kinde, 
Gib, daß ich Kraft in dir als König finde, 
Sei mein Prophet, ſo werd ich gottgelehrt. 


Biſt du mein Haupt, dann hab ich dich zum Führer; 


Biſt du mein Mann, ſo biſt du mein Regierer; 
Als Hoheprieſter iſt dein Opfer werth. 


Was will ich mehr, als dieſen Himmelsfürſten? 

Ich werd hinfort in Ewigkeit nicht dürſten, 
Weil der mich tränkt, der ſelbſt das Leben iſt. 

Kein Hunger wird die Seele jemals preſſen, 

Denn mir ein Theil vom Manna zugemeſſen, 
Das du allein, o ſüßer Jeſu, biſt. 


Ich lebe nun, und will mich Gott ergeben; 
Doch nicht ich, ſondern Chriſtus iſt mein Leben. 
So lebe dann in mir, o Gottes Sohn! 
Ich bin gewiß, daß droben und auf Erden 
Barmherzigkeit und Güte folgen werden, 
Als ein durch Blut des Lamms erworbner Lohn. 
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Der Selbſtverleugnete unter Gottes Willen. 
Apoſtelgeſch. 9, 6. 
Herr, was willſt du, daß ich thun ſoll? 
Mel. Pi. 100. Ihr Völker auf ꝛc. 
O ſtarker Gott, o Seelenkraft, 
O liebſter Herr, o Lebensſaft! 
Was ſoll ich thun, was iſt dein Will? 
Gebeut, ich will dir halten ſtill. 


Ich kann ja nichts, das weißt du wohl, 
Auch weiß ich nicht, was ich thun ſoll, 
Du kannſt allein verrichten dies, 
Du weißt es auch allein gewiß. 


Rath, Kraft, Held iſt niemand als du; 
Rath giebeſt du in ſtiller Ruh; 
Kraft biſt du auch in höchſter Noth; 
Held iſt dein Nam, o Wundergott. 


Du Fels des Heils, erhalte mich; 

Du Lebensſtrom, fleuß mildiglich, 
Fleuß doch in meine Seel hinein, 
Ei, kehre bei dem Sünder ein. 
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Die Zeit iſt bös und Falſchheit voll, 

Ich weiß nicht, wie ich leben ſoll, 
Du biſt ein Herr, der groß von Rath, 
Du biſt ein Gott, der ſtark von That. 


Was willſt du, Herr, das ſage mir, 

Ich klopf, ach thu doch auf die Thür, 
Ich ruf und ſchrei, du hörſt es wohl, 
Was willſt du, Herr, daß ich thun ſoll? 


Der am Morgen und Abend, Geburts- oder 
Neujahrstage Gott Suchende. 
Hiob 7, 17. 18. 
Was iſt ein Menſch, daß du ihn groß achteſt, ꝛc. \ 
Mel. Pf. 42. Wie nach einer Waſſerquelle. 
der Tag 


ein Jahr 
die Na 


Näher zu der an 
Wie ein Pfeil wird abgeſchoſſen, 
So vergehet meine Zeit, 


Abermal 


verfloſſen, 
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O getreuer Zebaoth, 

Unveränderlicher Gott! 
Ach was ſoll, was ſoll ich bringen, 
Deiner Langmuth Dank zu ſingen? 


Ich erſchrecke, mächtig Weſen, 
Angſt und Furcht bedecket mich, 
Denn mein Beten, Singen, Leſen, 
Ach, das iſt ſo ſchläferig. 
Heilig, heilig, heiliger, 
Großer Seraphinen Herr! 
Wehe mir! ich muß vergehen, 
Denn wer kann vor dir beſtehen? 


Schrecklich iſt es ja, zu fallen 
In die Hand von ſolchem Gott, 
Der rechtfertig zuruft Allen: 
Niemand treibe mit mir Spott, 
Irret nicht, wo das geſchicht, 
Ich Jehovah leid es nicht, 
Ich bin ein verzehrend Feuer, 
Ewig brennend ungeheuer. 


Aber du biſt auch ſanftmüthig, 
O getreues Vaterherz! 
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In dem Bürgen biſt du gütig, 

Der gefühlt des Todes Schmerz; 
Steh ich nicht in deiner Hand 
Angezeichnet als ein Pfand, 

So du ewig willſt bewahren 

Vor des alten Drachen Schaaren? 


Auf mein Herz, gib dich nun wieder 
Ganz dem Friedensfürſten dar, 
Opfre dem der Seelen Lieder, 
Welcher krönet Tag und Jahr, 
Fang ein neues Leben an, 
Das dich endlich führen kann 
Mit Verlangen nach dem Sterben, 
Da du wirſt die Kron erwerben. 


Soll ich dann in dieſer Hütten 

Mich ein Zeitlang plagen noch, 
So wirſt du mich überſchütten 

Mit Geduld, das weiß ich doch; 
Setze dann dein Herz auf mich, 
Jeſu Chriſte, du und ich 

Wollen ewig treu verbleiben 

Und von neuem uns verſchreiben. 
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An dem Abend und dem Morgen, 
O mein Rath, beſuche mich; 

Laß der Heiden Nahrungsſorgen 
Nimmer ſcheiden mich und dich. 

Prüf in jedem Augenblick 

Meine Nieren und mich ſchick, 
Schick mich, daß ich wachend ſtehe, 
Ehe dann ich ſchnell vergehe. 


Der Hoffart Haſſende. 
Jac. 4, 6. 
Gott widerſtehet den Hoffärtigen. 
Mel. Pi. 140. Erheb dein Herz, thu auf ꝛc. 
O Schande, daß der Staub noch prahlet, 
Der leicht zerſtäubet vor dem Wind; 
Im Augenblick er oft bezahlet 
Der Sünden Sold und ſtirbt geſchwind. 


O Thorheit, daß die Blume meinet 
Zu blühen lang mit ſtolzer Pracht; 

Des Morgens ſie vortrefflich ſcheinet, 
Des Abends liegt ſie ſchon veracht! 
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O Blindheit, daß der Dampf zu bleiben 
In freier Luft ſich bildet ein; 

In einem Nu kann ihn vertreiben 
Der warmen Sonne klarer Schein. 


O Schwachheit, daß die leimern Hütte 
Noch vorgibt, feſtiglich zu ſtehn; | 

Bald fällſt du ein, bedenk's, ich bitte, 
Eh du es meinſt, kann das geſchehn. 


O Trägheit, daß du nicht erkenneſt, 
Du ſeiſt ein Schatten, Rauch und Wind; 

Mit Wahrheit du dich Nichtes nenneſt, 
Du leichtes Blatt, du eitles Kind. 


O Elend! Gott dir widerſtehet, 

Wo du mit Trotz dich bläſeſt auf; 
Hoffärtigen Gott gegen gehet, 

Ach Sünder, Sünder, merke drauf! 


Der Demuth Tiebende. 
Jac. 4, 6. 
Den Demüthigen gibt er Gnade. 
Mel. Pi. 38. Herr, zur Zucht dc. 
Ach, was bin ich, mein Erretter 
Und Vertreter 
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Bei dem unſichtbaren Licht? 
Sieh' ich lieg' in meinem Blute, 
Ja das Gute, 

So ich will, das thu ich nicht. 


Ach, was bin ich, mein Bluträcher? 
Ich bin ſchwächer 
Als ein Strohhalm vor dem Wind; 
Wie ein Weberſpul ſich windet, 
So verſchwindet 
Aller Menſchen Thun geſchwind. 


Ach, was bin ich, mein Erlöſer? 
Täglich böſer 
Find ich meiner Seelen Stand: 
Drum, mein Helfer, nicht verweile, 
Jeſu, eile, 
Reiche mir die Gnadenhand. 


Ach, wann wirſt du mich erheben 
Zu dem Leben? 
Komm, ach komm, und hilf mir doch! 
Demuth kann dich bald bewegen, 
Lauter Segen 
Wirſt du laſſen fließen noch. 
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Trotzig iſt, o Gott, mein Herze, 
Das bringt Schmerze, 
Ja, es iſt mir leid dazu; 
Höre mich, hör an das Quälen, 
Arzt der Seelen, 
Schaffe meinem Herzen Ruh. 


Gib, daß mir der Tod nicht ſchade, 
Herr, gib Gnade, 
Laß mich ſein dein liebes Kind! 
Ein Demüthiger und Kleiner, 
Aber Reiner 
Endlich Ruh und Gnade findt. 


Der Tobende. 


Pfalm 103, 1. 
Lobe den Herrn meine Seele, und was in mir ift, feinen 
heiligen Namen. 


Eigene Melodie. 
Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
Meine geliebete Seele, das iſt mein Begehren, 
Kommet zu Hauf, 
Pſalter und Harfe wacht auf, 
Laſſet die Muſicam hören. 
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Lobe den Herren, der Alles ſo herrlich regieret, 
Der dich auf Adelers Fittigen ſicher geführet, 
Der dich erhält, 
Wie es dir ſelber gefällt, 
Haſt du nicht dieſes verſpüret? 


Lobe den Herren, der künſtlich und fein dich bereitet, 
Der dir Geſundheit verliehen, dich freundlich geleitet, 
In wie viel Noth 
Hat nicht gnädige Gott 
Ueber dir Flügel gebreitet. 


Lobe den Herren, der deinen Stand ſichtbar geſegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet, 
Denke daran, 
Was der Allmächtige kann, 
Der dir mit Liebe begegnet. 


Lobe den Herren, was in mir iſt, lobe den Namen, 
Alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen, 
Er iſt dein Licht, 
Seele, vergiß es ja nicht, 
Lobende, ſchließe mit Amen. 


a e 
Der Elende, nach Erlöſung ſich Sehnende. 


Röm. 7, 24. 


Ich elender Menſch, wer wird mich erlöſen von dem Leibe dieſes 
Todes? 


Mel. Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir. 

Wo ſoll ich hin? Wer hilfet mir? 
Wer führet mich zum Leben? 

Zu Niemand, Herr, als nur zu dir 
Will ich mich frei begeben. 

Du biſt, der das Verlorne ſucht, 

Du ſegneſt das, ſo war verflucht; 
Hilf, Jeſu, dem Elenden! 


Herr, meine Sünden ängſten mich, 
Der Todesleib mich plaget, 

O Lebensgott, erbarme dich! 
Vergib mir, was mich naget; 

Du weißt es wohl, was mir gebricht, 

Ich weiß es auch und ſag es nicht, 
Hilf, Jeſu, dem Betrübten! 


Du ſprichſt: Ich ſoll mich fürchten nicht; 
Du rufſt: Ich bin das Leben! 

Drum iſt mein Troſt auf dich gericht', 
Du kannſt mir alles geben; 
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Im Tode kannſt du bei mir ſtehn, 
In Noth als Herzog vor mir gehn, 
Hilf, Jeſu, dem Zerknirſchten! 


Biſt du der Arzt, der Kranke trägt? 
Auf dich will ich mich legen, 

Biſt du der Hirt, der Schwache pflegt? 
Erquicke mich mit Segen; 

Ich bin gefährlich krank und ſchwach, 

Heil und verbind, hör an die Klag, 
Hilf, Jeſu, dem Zerſchlagnen! 


Ich thue nicht, Herr, was ich ſoll, 
Wie kann es doch beſtehen? 

Es drücket mich, das weißt du wohl, 
Wie wird es endlich gehen? 

Elender ich, wer wird mich doch 

Erlöſen von dem Todesjoch? 
Ich danke Gott durch Chriſtum! 


Der ſich recht Erkennende. 


2 Sam. 7, 18. 


Wer bin ich, Herr, Herr, und was iſt mein Haus, daß du 


mich bis hieher gebracht haſt? 
Mel. Pi. 30. Ich will dich preiſen ꝛc. 


Wer bin ich, armer Sündenwurm, 
O allerhöchſte Majeſtät? 
Wer bin ich, der durch Wind und Sturm 
Gleich einem ſchwachen Schiffe geht? 
Wer bin ich, daß du mich bekleideſt? 
Mich als ein guter Hirte weideſt? 


Wer bin ich? Aſche, Staub und Koth, 
O großer Herr, das weißt du wohl; 
Wer bin ich? von Natur im Tod, 
Ich bin das nicht, was ich ſein ſoll; 
Und dennoch kommſt du zu mir gehen, 
Mir als Erlöſer beizuſtehen? 


Wer bin ich, Herr, mein Seelenſchatz? 
Ich liege da in meinem Blut; 

Du machſt in deinem Herzen Platz 
Für mich, o unvergleichlich Gut! 


AIR” = NONE 


Wer bin ich, daß du bei mir ſteheſt, 
Und unter meinem Dach eingeheſt? 


Wer bin ich, Herr, was iſt mein Haus? 
Und was iſt meiner Eltern Stamm? 
Mit mir, ach leider, war es aus, 
Von Sündenſamen her ich kam; 
Der Leib des Todes mich noch kränket 
Und zu der Sünde täglich lenket. 


Dennoch ſo haſt du deinen Knecht, 
O Jeſu, gnädig angeſehn, 
Und wiedrum ihn gebracht zurecht, 
Daß er ſoll ewig vor dir ſtehn. 
Wer bin ich, Herr, den du ſo führeſt? 
Was iſt mein Haus, das du regiereſt? 


Ich bin nicht werth, o Davidsſohn, 
Daß du dich zu dem Sünder kehrſt. 
Warum verläßt du deinen Thron, 
Und meiner Seel dich ſelbſt verehrſt? 
Was iſt mein Haus, das du erkoren? 
Ich bin der Sohn, der war verloren. 
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Der in Noth an Gott Klebende. 


Pſalm 38, 22. 


Verlaß mich nicht, Herr mein Gott, ſei nicht fern von mir. 
Mel. Pf. 77. Zu Gott in dem Himmel ꝛc. 


Unveränderliche Güte, 
Zu dir heb ich mein Gemüthe, 

Meine Seele ruft dir nach, 

Merk auf dieſe bittre Klag'; 
Niemand iſt, der mich will kennen, 
Niemand, niemand kaun ich nennen, 

Der mir Hülf' und Beiſtand thu', 

Einen weiß ich, das biſt du. 


Du, mein Vater, mein Erretter, 
Mein Nothhelfer, mein Vertreter, 
Mein Erlöſer und mein Mann, 
Der allein mir helfen kann: 
Komm zu Hülfe deinem Kinde, 
Keinen Rath noch Troſt ich finde, 
Setz die Hülf' nicht weit hinaus, 
Komm, komm, es iſt mit mir aus! 


Ich kann bei mir nicht ermeſſen, 

Wie ein Vater ſollt' vergeſſen 
Seines Kind's; du kannſt auch nicht 
Mich verlaſſen, dein Wort ſpricht. 


O Erretter, komm dann eilends; 

O Nothhelfer, was Verweilens, 
O Erlöſer, machſt du doch? 
O mein Gott, du lebeſt noch! 


Herr, mein Schild, mein Hirt und Führer, 
Bundfeſthaltender Regierer, 
Schütze, weid' und führe mich, 
Daß ich dein ſei ewiglich; 
Ei du kannſt mich nicht verlaſſen, 
Weil ich dir nachſeufz' ohn' Maßen, 
Sei nicht fern, nicht fern von mir, 
Denn mein Glaube klebt an dir. 


Der ewigliebende ZJehovah. 
Jeſ. 49, 16. 

Siehe, in meine Hände habe ich dich gezeichnet. 
Mel. Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn re. 
Ich bin ein Herr, der ewig liebt, 

Und nur ein Augenblick betrübt, 
Zu beſſern deine Seele. 

Ich bin der, ſo dir helfen kann, 

Ein jeder, der mich rufet an, 
Sich treulich mir befehle. 
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Das weiche Mutterherze bricht, 

Wenn ſie des Kindes Elend ſicht, 
Kann ſie des wohl vergeſſen? 

Mit Worten und bedachter That 

Hilft ſie und bringet Troſt und Rath, 
Du kannſt es ſelbſt ermeſſen. 


Wie ängſtet ſich ein zartes Weib 

Um einen Sohn von ihrem Leib, 
Das zeiget ihr Erbarmen; 

Ein Weib iſt eine Sünderin, 

Ich aber ſelbſt die Liebe bin, 
Treu' iſt in meinen Armen. 


Getroſt, mein Erbe, traure nicht, | 
Mein Ewigvaterherze bricht, 
Das heiliglich dich liebet: 
Ich bin kein eitel Menſchenkind, 
Das heute Ja, bald Nein erfind't, 
Wort' ohne Werke giebet. 


Und wann ein Mutterherze ſchon 
Verhärtet würd auf ihren Sohn, 
Ich dennoch treu verbleibe; 
Mein Wort dir Ja und Amen iſt, 
Trotz Sünde, Tod und Teufels Liſt! 
Mit Eid ich mich verſchreibe. 
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Du biſt ein auserwähltes Pfand, 

Ich finde dich in meiner Hand 
Von mir ſelbſt angeſchriebenz 

Ich denk an dich, ich helfe dir, 

Ich laß dich nicht, das glaube mir, 
Ich will dich ewig lieben! 


Der Alles eitel Rennende. 


Pred. Sal. 1, 2. 
Es iſt alles ganz eitel. 
Eigene Melodie. 
Eitelkeit, Eitelkeit, was wir hier ſehen, 
Eitelkeit, Eitelkeit, was wir begehen, 
Kindliche Thaten und kindliches Spiel 
Iſt auch der Alten ihr tägliches Ziel. 


Eitelkeit, Eitelkeit, köſtlich ſich zieren, 
Eitelkeit, Eitelkeit, trotzig braviren, 
Prächtig ſich kleiden iſt Liebe der Welt, 
Mäßig ſich ſchmücken den Chriſten gefällt. 


Eitelkeit, Eitelkeit, große Paläſte, 

Eitelkeit, Eitelkeit, lachende Gäſte, 
Chriſten die ſuchen ein ewiges Haus, 
Ihre Gedanken ſind nimmer daraus. 
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Eitelkeit, Eitelkeit, Kriege zu führen, 

Eitelkeit, Eitelkeit, fleiſchlich ſtudiren, 
Chriſten die ſtreiten den geiſtlichen Streit, 
Und ſie ſtudiren, was Jeſus gebeut. 


Eitelkeit, Eitelkeit, niedliches Eſſen, 

Eitelkeit, Eitelkeit, Gott zu vergeſſen, 
Chriſten genießen verborgenes Brod, 
Welches iſt ihr hochgelobeter Gott. 


Eitelkeit, Eitelkeit, Tanzen und Springen, 
Eitelkeit, Eitelkeit, Spielen und Singen, 
Ewig im Himmel Halleluja klingt, 
Wann man auf Erden von Eitelkeit ſingt. 


Der von der Welt Gehaſſete. 


Matth. 10, 22. 
Ihr müſſet gehaſſet werden von jedermann, um meines 
Namens willen. 
Mel. Unſer Vater im Himmelreich. 
So ſoll ich denn noch mehr ausſtehn? 
O Jeſu, ſoll ich dir nachgehn 
Durch deinen ſchon gebahnten Weg, 
Durch kreuz- und elendvolle Steg? 
Ach hilf dann tragen dieſes Joch, 
Damit ich ſterbend lebe noch. 
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Hier iſt es nichts als Eitelkeit, 

Hier lebt der Menſch in Sicherheit, 

Er denket wenig an das End, 

Das augenblicklich her ſich wendt, 
Der arme Sünder iſt zu blind, 
Drum wälzet er ſich in der Sünd. 


O falſche Freude, fahr nur hin! 

Du biſt verflucht in meinem Sinn. 

O falſches Lob, verkehrte Luſt! 

Mir iſt ein ander Lob bewußt, 
Das hier beſteht in Spott und Schand, 
In Haß und Neid durchs ganze Land. 


So iſt das Leben allezeit 

Geweſen, die der Ewigkeit 

Mit Eifer haben nachgedacht, 

Und allen Fleiß dahin gebracht, 
Zu drücken aus das Ebenbild 
Des Jeſu, welcher unſer Schild. 


Ei Seele, muntre dich denn auf, 
Dies iſt der rechte Tugendlauf, 
Du mußt allhie gehaſſet ſein 
Von allen, und dies nicht allein 
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Von Feinden. Ach dein nächſtes Blut, 
Das führt dich oft vom höchſten Gut. 


Nun, Seele, geh mit Freuden fort, 
Durch Dornen und durch Stachelwort, 
Dein Heiland, der die Sanftmuth war, 
Geht vor dir her, Er ſtirbet gar; 
Fahr fort, ſo lang es dir gefällt, 
Mich recht zu haſſen, falſche Welt! 


Der von Gott Gelehrte. 


Hiob 28, 28. 


Siehe, die en des Herrn, das iſt Weisheit, und meiden 
das Böſe, das iſt Verſtand. 


Mel. Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen 70. 
Weg mit Allem, was da ſcheinet 
Irdiſch klug in dieſer Welt; 
Was mich nicht mit dem vereinet, 
Dem der Kinder Herz gefällt, 
Welcher iſt ein Gott von Machten, 
Unbegreiflich zu betrachten. 


Was mich, ſag ich, nicht hinführet 
Zu dem allerhöchſten Gott, 

Das iſt nichts, ja mir gebühret, 
Dies zu nennen lauter Koth; 
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Es ſind andre Wiſſenſchaften, 
Die mit Jeſu mich verhaften. 


Fragſt du, wo dies in beſtehet, 

Daß mein Herz ſo ſehr begehrt? 
Wann ein Menſch in Furchten gehet 
Und den großen Schöpfer ehrt, 
Das iſt Weisheit, das ſind Gaben, 

Die nur Himmelsbürger haben. 


Böſes meiden, Gutes ſuchen, 
Jagen nach Gottſeligkeit, 
Alle Luſt der Welt verfluchen, 
So verſchwindet mit der Zeit, 
Das heißt recht Verſtand zu haben, 
Welcher Leib und Seel kann laben. 


Willſt du dieſes jetzt nicht glauben, 
O du falſchberühmte Kunſt, 
Wahrlich, du wirſt doch verſtauben, 
Und wo bleibt dann Menſchengunſt? 
Ach wie bald, wie bald verſchwindet, 
Was ſich nicht auf Chriſtum gründet! 
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Der im Herrn ſich Rühmende. 
2 Cor. 10, 17. 
Wer ſich aber rühmet, der rühme ſich des Herrn. 
Vorige Melodie. 
Was erhebt ſich doch die Erde? 
Was rühmt ſich der Würmer Speis? 
O daß doch erniedrigt werde 
Jedermann, der dieſes weiß! 
Daß der rechte Ruhm gebühret 
Niemand, als den Jeſus führet. 


Rühme dich dann in dem Herren, 
O du ſchwaches Menſchenkind! 
Gott allein wird dir gewähren 
Solches Lob, das keiner findt, 
Als nur der, ſo recht ſich kennet 
Und von Herzen Nichtes nennet. 


Lege dich zu Jeſu Füßen 

Mit der großen Sünderin, 
Weine, ſeufze, ſuch mit Küſſen, 

Mit zerknirſchtem Herz und Sinn, 
Jeſu Chriſti Lieb zu ſtehlen, 
Dich in Gnaden zu vermählen. 
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So, ſo haſt du recht erlanget 
Einen Ruhm, der ewig iſt. 

Wohl der Seelen, welche pranget 
Mit dem Lob, was du nur biſt. 

O Herr Jeſu, ganz alleine, 

Du, du biſt es, den ich meine. 


Denn darum iſt niemand tüchtig, 
Daß er ſelbſt ſich loben kann, 
Gar nicht; dieſer Ruhm iſt flüchtig, 
Wie der Wind vor jedermann, 

Selig iſt nur der zu nennen, 
Welchen Gott der Herr will kennen. 


O mein Schöpfer, mein Erhalter, 
Lobe du mich nur allein, 
Sei du meines Guts Verwalter, 
Das mir ewiglich wird ſein. 
Obſchon Welt und Teufel tobet, 
Gnug iſt mirs, wann Gott mich lobet. 
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Der nur Gott Beſitzende. 


Pſalm 73, 25. 26. 

Herr, wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde, wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet ꝛc. 
Vorige Melodie. 

Ei was frag ich nach der Erden, 
Wenn Jehovah bei mir iſt? 

Es muß mir der Himmel werden 
Trotz der Welt und Teufels Liſt; 

O Herr Jeſu, meine Krone, 

Komm, in meinem Herzen wohne. 


Ei was frag ich nach Ducaten? 
Reich genug, wer Gott nur hat; 
Ich verachte Ehrenſtaaten, 
Droben iſt die Ehrenſtadt; 
O mein Schöpfer, hilf doch glauben 
Deiner blöden Turteltauben! 


Ei was frag ich nach dem Himmel? 
Himmels gnug, wer Jeſum liebt; 

Pfui! du ſchnödes Weltgetümmel, 
Ach, wie haſt du mich betrübt! 

Nun will ich mich erſt ergötzen 

In den unſichtbaren Schätzen. 
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Ei was frag ich nach dem Schmähen, 
Wenn ich meide böſe That? 
Wie Gott will, ſo muß es gehen, 
O der Lügen wird wohl Rath. 
Endlich wird der Wahrheit Leben 
Hellen Mittagsglanz doch geben. 


Ei was frag ich nach dem Loben? 
Darum bin ich frommer nicht, 

Wahres Lob kommt nur von oben, 
Von dem, der ins Herze ſicht; 

So viel wird der Menſch nur taugen, 

Als er gilt in Gottes Augen. 


Ei was frag ich nach euch Allen? 
Himmel, Erde, Geld und Ehr; 
Wann ich kann nur Gott gefallen, 
Ei was will, was will ich mehr? 
Gott allein will ich betrachten, 
Wann mir Leib und Seel verſchmachten. 
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Der nach Zeſu Taufende. 
Hohes Lied 1, 4. 
Ziehe mich dir nach, ſo laufen wir. 
Eigene Melodie. 
Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen 
Deiner großen Freundlichkeit, 
Jeſu Chriſte, dein Erbarmen 
Helfe meiner Blödigkeit, 
Wirſt du mich nicht zu dir ziehen, 
Ach, ſo muß ich von dir fliehen. 


O du Hirte meiner Seelen, 
Suche dein verirrtes Schaf, 
Wem ſoll ich mich ſonſt befehlen? 
Weck mich aus dem Sündenſchlaf; 
Guter Meiſter, laß mich laufen 
Nach dir und nach deinem Haufen. 


Wie ein Wolf den Wald erfüllet 
Mit Geheul bei finſtrer Nacht, 
Alſo auch der Satan brüllet, 
Um mich wie ein Löwe wacht; 
Herr, er will dein Kind verſchlingen, 
Hilf, im Glauben ihn bezwingen. 
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Seelenmörder, alte Schlange, 
Tauſendkünſtler, ſchäme dich; 
Schäme dich, mir iſt nicht bange, 

Denn mein Jeſus tröſtet mich; 
Weil er ziehet, muß ich laufen, 
Er will mich ihm ſelbſt erkaufen. 


Zeuch mich mit den Liebesſeilen, 
Zeuch mich kräftig, o mein Gott, 
Ach wie lange, lange Weilen 
Machſt du mir, Herr Zebaoth! 
Doch ich hoff in allen Nöthen, 
Wenn du mich gleich wollteſt tödten. 


Mutterherze will zerbrechen 
Ueber ihres Kindes Schmerz; 
Du wirſt dich an mir nicht rächen, 
O du mehr, als Mutterherz. 
Zeuch mich von dem böſen Haufen, 
Nach dir, Jeſu, will ich laufen. 
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Der Geängſtete und Getröſtete. 


Matth. 14, 30. 31. 
Herr, hilf mir! Antw. Du Kleingläubiger, warum 
zweifelteſt du? 


Mel. Erquicke mich, du Heil der Sünder x. 
Der Sünder. 

Herr, hilf mir, o ich ſinke nieder, 

Ich ſink im tiefen Sündenſchlamm; 
Da kommen hohe Wellen wieder, 

Streck aus die Hand, o Gotteslamm! 
Ich geh zu Grund, ich muß erſaufen, 
Herr, hilf mir, ich kann nicht entlaufen. 


Herr, hilf mir, ich muß ſonſt vergehen, 
Der Teufel macht es allzu grob; 

O Gott, ich kann nicht mehr beſtehen, 
Zu ſchwer iſt die Anfechtungsprob, 

Mein Herze klopft, die Hände beben, 

Du weißt es, o mein Seelenleben. 


Chriſtus. 
Getroſt, mein Sohn, ſei ſtark im Glauben, 
Kleingläubiger, was zweifelſt du, 
Wer iſt ſo kühn, der dich ſollt rauben 
Aus meiner Hand? Hier iſt die Ruh; 


„ 


Ich, Jeſus, ich bin dein Erretter, 
Des Teufels ſtarker Untertreter. 


Der Sünder. 


Ja, Herr, du machſt es allzulange, 
Mein böſes Fleiſch behält den Platz! 
Ich liege nieder, mir iſt bange, 
Herr, hilf mir, o mein Seelenſchatz! 
Laß mich doch nicht vergeblich ſchreien, 
Wann willſt du endlich mich erfreuen? 


Es ſcheint, als wenn du mich nicht höreſt, 
O Davids Sohn, erbarm dich mein! 
Ich laß dich nicht, bis daß du kehreſt 
Mit ſtarker Hülf in's Herz hinein. 
Herr, hilf mir, ich kann dich nicht laſſen, 
Bis du mich ſegneſt ohne Maßen. 
Chriſtus. 
Gleich jenem cananä'ſchen Weibe 
Rufſt du, mein Kind, ohn Ueberdruß; 
Drum bricht das Herz in meinem Leibe, 
Daß ich mich dein erbarmen muß. 
Fahr' fort den guten Kampf zu kämpfen, 
Ich will in dir den Teufel dämpfen. 
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Der Derficherte. 


Phil. 1, 6. 
Und bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in euch an⸗ 
gefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen. 


Mel. Pf. 25. Zu dir ich mein Herz ꝛc. 
Ich will ganz und gar nicht zweifeln 
In der guten Zuverſicht 
Zu dir, Jeſu; trotz den Teufeln! 
Was mein Gott will, das geſchicht. 
Wann die Himmel ſchon vergehn,, 
Dieſes Wort bleibt ewig feſte; 
Sollt die Erd auch nicht beſtehn, 
Mein Erlöſer bleibt der beſte. 


Laß die Elemente ſchmelzen 
Von des letzten Feuers Hitz; 
Laß ſich durch einander wälzen 
Waſſer und der Berge Spitz! 
Wenn mit Krachen alles fällt, 
Wenn aus Furcht das Volk verſchmachtet, 
Jeſus bei der Hand mich hält, 
Wohl dem, der es nun betrachtet. 


Du haſt mir ins Herz geſchrieben, 
Allerhöchſter Gottes ſohn, 
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Daß du mich willſt ewig lieben, 
Mich, mich Aſche, Staub und Thon. 
O du große Majeſtät, 

Wer kann deine Treu ausſprechen? 
Nichts vor deine Liebe geht, 

Die dein weiches Herz kann brechen. 


Deine Gnad hat angefangen 
Dieſes gute Werk in mir, 
Daß ich freudig kann gelangen 
Zu der ſchmalen Himmelsthür; 
Du wirſt mich auch laſſen ein, 
Du der Weg, die Thür, das Leben, 
Alles wirſt du mir dann ſein, 
Wann du dich mir ſelbſt wirſt geben. 


Laß die Lampe meiner Seele, 
Schönſter Himmelsbräutigam, 

Brennen von dem Glaubensble, 
Wann du kommſt, o Gotteslamm, 
In der letzten Mitternacht, 

Da man wird Poſaunen hören, 
Selig, welcher munter wacht, 

Wann ſich alles wird verkehren. 


8 


Nun ich weiß, Gott wird vollführen, 
Was er angefangen hat, 

Jeſus wird mich auch regieren 
Durch des Geiſtes Wunderthat 
Bis auf den Tag, wann allein 

Das hochdreimalheilig Weſen 
Nur wird mein Jehovah ſein, 

Dann wird meine Seel geneſen. 


Der Muntere. 


Matth. 24, 44. 


Darum ſeid ihr auch bereit, denn des Menſchen Sohn wird 
kommen zu einer Stunde, da ihr es nicht meinet. 


Eigene Melodie. 


O Sünder, denke wohl, du läufſt zur Ewigkeit; 

Nimm deine Zeit in acht, ſei immerdar bereit; 
Der große Menſchenſohn ſteht fertig vor der Thür, 
Der Herzenkündiger, der Richter bricht herfür. 


O tolle Sicherheit! verfluchter Sündenſchlaf! 

Wach auf, du, der du ſchläfſt, erſchrecke doch und ſchaff 
Mit Zittern und mit Furcht, mit bebendem Gemüth 
Der Seelen Seligkeit, den edlen Schatz behüt! 
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Die Macht der Finſterniß wird nunmehr kaum geſehn, 
Das böſe Stündlein kommt, wer will, wer kann 
beſtehn? 
Verzehrend iſt das Feu'r, es bricht aus Zion an 
Der Glanz des Menſchenſohns, den niemand 
leiden kann. 


Was kann ein Strohhalm doch bei dieſer heißen Gluth? 
Was kann ein ſand'ger Grund bei ungeſtümer Fluth? 
Wo will der Stoppel hin bei ſolchem Wirbelwind? 
Em federleichtes Blatt zerfleugt, verweht geſchwind. 


Wach auf dann, meine Seel, in Jeſu ſuche Ruh, 
Wann Gluth und Fluth und Wind wird ſtürmen 
auf dich zu, 
Fleig mit der Turteltaub in jene Ritzen hin 
Zun Fels der Ewigkeit, da biſt du ſicher in. 


Mein Nächſter, ſei auch du bereit, ich warne dich; 
Ich bite dich, bedenks, eh dann der Todesſtich 
Die Seel vom Leibe reißt; die Stund' iſt uns 
bekannt, 
Gott kommt, wann du nicht meinſt, erforſche 
deinen Stand. 
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Der im Blut Tiegende. 
GET ß. „0 
Ich ſahe dich in deinem Blute liegen, und ſprach zu Dir: du 
ſollſt leben. 
Mel. Meinen Jeſum laß ich nicht e. 
Freilich bin ich arm und bloß, 
O du großer Menſchenhüter, 
Ach nimm mich auf deinen Schooß, 
Schenke mir des Himmels Güter, 
Schau, ich lieg' in meinem Blut, 
Nimm mich auf, o höchſtes Gut. 
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Allerhöchſter Gottesſohn, 
Meines Lebens einzig Leben, 
Komm herab vom Sternenthron, 
Komm, ich will mich dir ergeben, 
Geh' doch nicht vor mir vorbei, 
Hör, o Jeſu, mein Geſchrei! 


Gold und Silber acht ich nicht, 
Es ſind lauter Kinderpoſſen, 

Eines, Eines mir gebricht, 
Dieſes ſuch ich unverdroſſen. 

Der Mariä beſtes Theil 

Wähl ich aus, der Seelen Heil. 
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Weil ih bin in Sünden todt, 
Seufz ich nach der Seele Leben, 
Jeſu, hilf aus dieſer Noth, 
Hilf dem Teufel widerſtreben, 
Denn er ſteht nach meiner Kron, 
Hilf, o ſtarker Davidsſohn. 


Alles will ich geben hin, 
Wenn ich nur dich kann beſitzen; 
Weg mit allem Weltgewinn, 
Hierauf will ich mich nicht ſtützen, 
Mein Erlöſer iſt mein Gold, 
Das ich nie vertauſchen wollt. 


Er wird nicht vorüber gehn, 
Sollt ich ſchon im Blute liegen, 
Treulich wird er bei mir ſtehn, 
Und mich nimmermehr betriegen, 
Ich ſoll leben, ſagt Er mir, 
Was frag ich, o Welt, nach dir! 
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Der um Hülfe Anhaltende. 


Pſalm 38, 23. 
Eile mir beizuſtehen, Herr, meine Hülfe. 
Eigene Melodie. 
Eile, Herr, mir beizuſtehen, ich vergeh! 
Eile, laufe, komm zu Hülfe, bei mir ſteh! 
Komm, Herr, meine Hülfe, komm, denn daroben 
in der Luft 
Grauſam Ungewitter brauſt; eine Tief die andre 
ruft. 


Zwar du kannſt mich wohl verſtoßen, ich bekenn! 
Unterdeſſen meinen Vater ich dich nenn! 
Herr, ſo nennſt du dich ſelbſt, mein Herz hält 
dir vor dein Wort: 
Kommt, die ihr beladen ſeid: Hier iſt euer 
Gnadenhort. 


Niemand kann mir ſonſten helfen, du allein, 
O du wunderbarer Helfer, mußt es ſein! 
Menſchenhülf iſt Spinnenweb‘, Menſchenarm iſt 
viel zu ſchwach, 
Menſchenſtärk ein Rohrſtab nur, Menſchenworte 
Kinderſach. 
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Du biſt mir ein El-Schaddai, ſtarker Gott! 
Du biſt mir auch allgenugſam in der Noth. 
Deine Ströme ſind voll Kraft, ſie erquicken Herz 
und Muth, 
Deine Brünnlein Waſſers voll, o du immerquel- 
lend Gut! 


Nun ich komm aus dir zu ſchöpfen, Lebensquell, 
Schau, der Eimer iſt ganz ledig; ach die Seel 
Schreiet wie ein Hirſch nach dir, meine Hülfe, 
ſäume nicht! 
Hilf mir, Herr, ich ſinke ſchon, denn mein Herz 
vor Durſt zerbricht. 


Jeſu, willſt du noch nicht hören dieſen Ton? 
Ei, ſo will ich ſtärker ſchreien: Davids Sohn! 
Davids Sohn, erbarm dich mein, eile mir doch 
beizuſtehn! 
Herr, Herr, meiner Seelen Hülf, eile, ſonſt muß 
ich vergehn. 
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Der im Heil Gottes Jauchzende. 
Je 1 
Siehe, Gott iſt mein Heil, ich bin ſicher und fürchte mich nicht. 
Eigene Melodie. 
Gott der iſt mein Heil und Krone, 
Freue dich 
Inniglich, 
Sing und ſpiele Davids Sohne! 
Freue dich, Himmel und Erde, dem Herren 
Jauchze mit Demuth dem Höchſten zu Ehren! 


Ach, was iſt auf Fürſten bauen? 
Menſchentand, 
Unverſtand, 
Beſſer iſt auf Gott vertrauen. 
Drum bin ich ſicher und fürchte mit nichten 
Teufel noch Hölle noch aller Welt Richten! 


Ob ich Schon bin ganz ohnmächtig, 
Innerlich, 
Aeußerlich, 
So iſt deine Gnade kräftig. 
Heiligſter Zebaoth, himmliſche Stärke 
Biſt du mir, die ich ſo heimlich vermerke. 


u 


Großer Vater, hilf mir ſingen, 
Ei vernimm 
Meine Stimm, 
Die dir einen Pſalm will bringen. 
Denn du biſt ſelber hochlöblich zu nennen, 
Welches von Herzen wir alle bekennen. 


Packet euch, ihr böſen Geiſter, 
Schämet euch, 
Allzugleich, 
Gott iſt meiner Seelen Meiſter. 
Weil mir Jehovah zum Heil iſt geworden, 
Bin ich ein Mitglied vom himmliſchen Orden. 


Der nach dem Eſſen Dankende. 


1 Tim. 6, 17. 
Der lebendige Gott, der uns dargibt reichlich allerlei zu 
genießen. 
Eigene Melodie. 


Meine Hoffnung ſtehet feſte 
Auf dem lebendigen Gott, 
Er iſt mir der allerbeſte, 
Der mir beiſteht in der Noth; 
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Er allein 
Soll es ſein, 
Den ich nur von Herzen mein. 


Sagt mir, wer kann doch vertrauen 
Auf ein ſchwaches Menſchenkind? 
Wer kann feſte Schlöſſer bauen 
In der Luft und in dem Wind? 
Es vergeht, 
Nichts beſteht, 
Was ihr auf der Erden ſeht. 


Aber Gottes Güte währet 
Immer und in Ewigkeit, 
Vieh und Menſchen er ernähret 
Durch erwünſchte Jahreszeit; 

Alles hat 
Seine Gnad 
Dargereichet früh und ſpat. 


Giebet er nicht alles reichlich 
Und mit großem Ueberfluß? 

Seine Lieb iſt unbegreiflich, 
Wie ein ſtarker Waſſerguß, 
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Luft und Erd 
Uns ernährt, 
Wenn es Gottes Gunſt begehrt. 


Danket nun dem großen Schöpfer 
Durch den wahren Menſchenſohn, 
Der uns, wie ein freier Töpfer, 
Hat gemacht aus Erd' und Thon; 
Groß von Rath, 
Stark von That, 
geſpeiſet bat 11 5 
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Iſt, der uns erhalten 


Der das undankbare Sſrael Beſtrafende. 


5 Moſ. 32, 6. 
Dankeſt du alſo dem Herrn, deinem Gott, du toll und thöricht 
Volk? 


Eigene Melodie. 
O du toll und thöricht Volk, 
Dankeſt du alſo dem Herren? 
Da doch ſeine Gnadenwolk 
Dich bedecket, nah und ferren! 
Menſchenkind, 
O wie blind 
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Biſt du! wie betrügſt du dich 
Bald ewgilich. 


Kennet doch ein Eſel wohl 
Seines Herren Stall und Krippen; 
Ja ein dummer Ochſe ſoll 
Seinen Treiber wohl auskippen. 
Aber ach, 
Ich beklag 
Iſraels Undankbarkeit 
Zu dieſer Zeit. 


Reichet Gott nicht alles dar, 
Was du wünſcheſt zu dem Leben? 
Gibt er dir nicht Jahr bei Jahr, 
Was ein Vaterherz kann geben? 
Gut und Blut, 
Herz und Muth 
Gibt der große Zebaoth, 
Der ſtarke Gott. 


Aber du fragſt nichts darnach, 
Sieheſt nimmer auf gen Himmel; 

Wühleſt wie ein Schwein, ach, ach! 
In dem eitlen Weltgetümmel 


Sucheſt du 
Deine Ruh, 
Da nur Mühe, Leid und Noth 
Bis in den Tod. 


Schwinge deine Seel empor 
Ueber Wolken, Sonn und Sternen, 
Gib dein Herze ganz davor, 
Was dein Glaube ſieht von fernen: 
Leide Spott, 
Danke Gott, 
Sei nicht toll und thöricht mehr, 
Gib Gott die Ehr. 


Der Tob und Dank Dpfernde. 


Pſalm 118, 1. 
Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine Güte 
währet ewiglich. 
Eigene Melodie. 
Danket, danket Gott, 
Denn er iſt ſehr freundlich, 
Er hilft aus der Noth, 
Seine Güt' iſt ewig. 
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O wunderbare Treue! 
Wach auf, mein Herz, und ſing 
Dem Schöpfer aller Ding, 
Sein Lob jetzund verneue. 


Du biſt überzeugt, 
Meine Seel, von allen: 
Gott war dir geneigt, 
Da du wollteſt fallen, 
O ungemeine Liebe! 
Ich bin HErr zu gering! 
Denn ich die großen Ding 
Genieß, und dich betrübe. 


Großer Zebaoth, 
Herre der Heerſchaaren! 
Helfer in der Noth, 
Du kannſt mich bewahren! 
Dies iſt viel Jahr geſchehen, 
Wie freundlich iſt dein Herz? 
Wie weichet aller Schmerz, 
Wenn du es willſt anſehen. 
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Alles geht dahin, 
Nichtes bleibet ſtehen; 
Dieſes iſt Gewinn: 
Gott ſtets für ſich ſehen; 
Das iſt der Seelen Leben, 
Das hilfet in dem Tod, 
Das ſtärket in der Noth, 
Wenn Menſchen uns begeben. 


Laß mich feſtiglich, 
Mein Gott, an dir hangen, 
Gib, daß ſtetes ich 
Nur in dir mag prangen, 
Dies iſt der beſte Segen, 
Gnug, wenn ich dieſen hab, 
So kann ich mich ins Grab 
Fein ſanft und willig legen! 


Lobet, jauchzet Gott! 
Danket dieſem Herren! 
Achtet keinen Spott, 
Noch der Welt Verkehren; 
Denn Gott der iſt beſtändig, 
Sehr freundlich iſt der Herr, 
Sehr gütig bleibet Er 
Dem, welcher recht elendig. 


7 * 
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Der wie ein Hirſch Schreiende. 
Pſalm 42, 2. 
Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreiet meine 
Seele, Gott, zu dir. 
Mel. Pi. 100. Ihr Völker auf ꝛc. 

Du unbegreiflich höchſtes Gut, 

An welchem klebt mein Herz und Muth, 
Ich durſt, o Lebensquell, nach dir, 
Ach hilf, ach lauf, ach komm zu mir. 


Ich bin ein Hirſch, der durſtig iſt 

Von großer Hitz; du, Jeſu, biſt 
Für dieſen Hirſch ein Seelentrank, 
Erquicke mich, denn ich bin krank. 


Ich ſchreie zu dir ohne Stimm, 

Ich ſeufze nur, o Herr, vernimm! 
Vernimm es doch, du Gnadenquell, 
Und labe meine dürre Seel. 


Ein friſches Waſſer fehlet mir, 

Herr Jeſu, zeuch, zeuch mich nach dir, 
Nach dir ein großer Durſt mich treibt, 
Ach wär ich dir uur einverleibt! 


— 101 — 


Wo biſt du denn, o Bräutigam? 
Wo weideſt du, o Gotteslamm? 
An welchem Brünnlein rufeſt du? 
Ich dürſte, laß mich auch dazu! 


Ich kann nicht mehr, ich bin zu ſchwach, 
Ich ſchreie, dürſt und ruf dir nach, 
Der Hirſch muß bald gekühlet ſein, 
Du biſt ja ſein, und er iſt dein. 


Der zum Wachen Anmahnende. 
Marc. 13, 37. 
Wachet! 
Eigene Melodie. 
Ach wachet, wachet auf! es ſind die letzten Zeiten; 
Ach wachet, wachet auf! wer wollt ſich nicht be— 
reiten? 
Gott kommt mit Feuerſtrahlen, 
Den Sünder zu bezahlen. 


Ach wachet, wachet auf! wie ſicher könnt ihr ſchlafen? 
Ach wachet, wachet auf! greift nach den Seelen— 
waffen! 
Das Oel zur Hand genommen, 
Der Bräutigam will kommen. 
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Ach wachet, wachet auf! Trommeten hört man klingen, 
Ach wachet, wachet auf! ein Bußlied laßt uns ſingen 
Ach Vater, Vater, ſchone 
In Jeſu, deinem Sohne. 


Ach wachet, wachet auf! gefährlich ſind die Zeiten, 
Ach wachet, wachet auf! nun iſt es Zeit, zu ſtreiten, 
Welt, Teufel mit den Sünden 
Sind los und nicht zu binden. 


Ach wachet, wachet auf! ſeid nüchtern, betet brünſtig! 
Ach wachet, wachet auf! daß Gott uns werde günſtig; 
Die ganze Welt will fallen 
Mit Praſſeln und mit Knallen. 


Ach wachet, wachet auf! die Gnade ſteht noch offen; 
Ach wachet, wachet auf! die Sünden ſind getroffen; 
Lauft zu der Gnadengquelle, 
Lauft von der Sündenhölle. 


Ach wachet, wachet auf! ihr hartverſtockten Sinnen! 
Ach wachet, wachet auf! was wollt ihr doch beginnen? 
Wollt ihr denn noch nicht ſehen? 
Nicht hören, nicht verſtehen? 
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Ach wachet, wachet auf! wie ſeid ihr ſo verſtocket? 
Ach wachet, wachet auf! weil euch der Höchſte locket, 
Gott wird ſonſt endlich kommen, 
Wann alle Gnad benommen. 


Der um ein reines Herz Bittende. 
Pſalm 51, 12. 
Schaff in mir, Gott, ein reines Herz. 


Der antwortende und erneuernde Jeſus. 
Offenb. Joh. 21, 5. 
Siehe, ich mache alles neu. 
Eigene Melodie. 


Die ſeufzende Seele. 
O ſtarker Zebaoth, du Leben meiner Seel, 
Und meines Geiſtes Kraft, o mein Immanuel. 
Du Schöpfer deines Kindes, ſchaff doch ein reines 
Herz, 
O Jeſu, mehre doch in mir den Sündenſchmerz. 


Der tröſtende Jeſus. 
Zufrieden, o Seele, zufrieden und ſtill, 
Anſchaue von weitem dein ſeliges Ziel, 
Und denke, daß dieſes mein gnädiger Will. 
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Die ſeufzende Seele.“ 
Ach ja, mein Seelenfreund, ich bin noch weit von dir, 
Zeuch mich, deut mich hinauf, und gib dich gänz— 
lich mir, 
O Gott, ein reines Herz iſt, das die Seele ſucht, 
Unreinigkeit iſt hier, ach, ach, ich bin verflucht. 


Age tröstende geſus. 
Du biſt nicht verfluchet, ich mache dich neu, 
Ich, ich dein Erlöſer, ſei du nur getreu, 
Ich will dich verneuen, ich ſpreche dich frei. 


Die ſeufzende Seele. 

Was Freiheit? bin ich doch gefangen von der Sünd! 
Was Treue? der ich ſtets die Untreu mehr befind! 
Wo iſt das neue Herz, das du verheißen haſt? 
Wo der gewiſſe Geiſt bei meiner Sündenlaſt? 


Der tröſtende Jeſus. 


Ich will es dir geben dem Teufel zu Spott, 
Ich will dich erretten aus ewiger Noth, 
Ich will es thun als ein wahrhaftiger Gott! 
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Der zum Singen ſich Aufmunternde. 
Pſalm 57, 8. 
Gott, mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und lobe. 
Eigene Melodie. 
Sieh, hier bin ich, 
Ehrenkönig, 
Lege mich vor deinen Thron, 
Schwache Thränen, 
Kindlich Sehnen 
Bring ich dir, du Menſchenſohn. 
Laß dich finden, laß dich finden 
Von mir, der ich Aſch und Thon! 


Sieh doch auf mich, 
Herr, ich bitt dich, 
Lenke mich nach deinem Sinn; 
Dich alleine 
Ich nur meine, 
Dein erkaufter Erb ich bin. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Gib dich mir und nimm mich hin! 


Ich begehre 
Nichts, o Herre, 
Als nur deine freie Gnad; 
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Die du giebeft, 

Den du liebeſt, 

Und der dich liebt in der That. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Der hat Alles, wer dich hat. 


Himmelsſonne, 
Seelenwonne, 
Unbeflecktes Gotteslamm! 
In der Höhle 
Meine Seele 
Suchet dich, o Bräutigam. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Starker Held aus Davids Stamm. 


Hör, wie kläglich, 

Wie beweglich 

Dir die treue Seele ſingt; 

Wie demüthig 

Und wehmüthig 

Deines Kindes Stimme klingt. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Denn mein Herze zu dir dringt. 


Dieſer Zeiten 
Eitelkeiten, 
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Reichthum, Wolluſt, Ehr und Freud, 
Sind nur Schmerzen 
Meinem Herzen, 
Welches ſucht die Ewigkeit, 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Großer Gott, ich bin bereit. 


Der Seelenfried Wünſchende. 


Jeſ. 26, 12. 
Gott wird uns Frieden erwecken. 
Eigene Melodie. 


Heilige Majeſtät, himmliſche Kraft, 
Du großer Zebaoth, du ſtarke Macht! 

Gib, daß wir feſtiglich kleben an dir, 

O Fels der Ewigkeit, ſei für und für 
Unſere feſte Burg, gib uns der Seelen Ruh, 
Gib uns der Seelen Freud, Friede dazu. 


Niemand iſt in der Welt, droben auch nicht, 
Allen Geſchöpfen die Hülfe gebricht, 

Du biſt der Friedensfürſt gänzlich allein, 
Wann uns betrübet die ſündliche Pein, 
Laß das Gewiſſen doch fühlen die Freudigkeit, 

Welche den Kindern Zions bereit. 


— 18 — 


Eiteler Unbeſtand ift in der Welt, 

Darum der falſche Schein mir nicht gefällt; 
Schmeichelnde, lachende Worte ſie giebt, 
Hinter dem Rücken doch ſchelmiſch betrübt; 

Politiſiren mit freundlichem Munde-Gruß, 

Iſt ein verrathender jüdiſcher Kuß. 


Das iſt kein Friede nicht, das iſt Betrug; 
Hingegen muß man ſein recht ſchlangenklug, 
Denken, daß unter dem engliſchen Schein 
Oftmals der Teufel verborgen kann ſein; 
Traue nicht leichtlich dem lächelnden Angeſicht, 
Eh du es merkeſt, die Otter dich ſticht. 


Aber du Friedensfürſt, ewiger Freund, 
(Wohl dem, der treulich es nur mit dir meint,) 
Du wirſt den Frieden verſchaffen allhier, 
Der uns wird nimmermehr ſcheiden von dir, 
Du wirſt uns ſchenken den Frieden in dieſer Zeit, 
Der durch des Lammes Blut uns iſt bereit. 
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Der herrliche Sehovah. 
Pſalm 8, 2. 
Herr unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name in allen Landen. 
Eigene Melodie. 
Unſer Herrſcher, unſer König, unſer allerhöchſtes Gut, 
Herrlich iſt dein großer Name, weil er Wunder— 
thaten thut, 
Löblich nah und auch von fernen, 
Von der Erd bis an die Sternen. 


Wenig ſind zu dieſen Zeiten, welche dich von Her— 
zensgrund 
Lieben, ſuchen und begehren; aus der Säugelingen 
Mund 
Haſt du dir ein Lob bereitet, 
Welches deine Macht ausbreitet. 


Es iſt leider zu beklagen, ja, wem bricht das Herze 
nicht, 
Wenn man ſiehet ſo viel Tauſend fallen an dem 
hellen Licht? 
Ach, wie ſicher ſchläft der Sünder! 
Iſt es nicht ein großes Wunder? 
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Unterdeſſen, HErr, mein Herrſcher, will ich treulich 
f lieben dich, 
Denn ich weiß, du treuer Vater, daß du heimlich 
liebeſt mich, 
Zeuch mich kräftig von der Erden, 
Daß mein Herz mag himmliſch werden. 


Herr, dein Nam iſt hochgerühmet und in aller Welt 
bekannt, 
Wo die warmen Sonnenſtrahlen nur erleuchten einig 
Land, 
Da ruft Himmel, da ruft Erde: 
Hochgelobt Jehovah werde! 


Herr, mein Herrſcher, o wie herrlich iſt dein Name 
i meiner Seel! 
Drum ich auch vor deinen Augen ſingende mich dir 
befehl, 
Gib, daß deines Kindes Glieder 
Sich dir ganz ergeben wieder! 
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Das dürre Seelenland. 


Pſalm 143, 6. 
Meine Seele dürſtet nach dir, wie ein dürres Land, Sela. 
Mel. Pf. 143. Erhör, o Herr ꝛc. 
Ach, HErr, wie dürſtet meine Seele, 
Du weißt, wie heimlich ich mich quäle, 
Und wie verlanget mein Gemüth! 
Mit Treu und Liebe dich vermähle! 
Ich dürſt, o Herr, nach deiner Güt! 


Es iſt ein Durſt nicht nach den Schätzen, 
Mein Schatz biſt du, du kannſt ergötzen 
Mehr als das Gold, jo Ophir gibt, 

Ich kann die Hoffnung feſter ſetzen, 
Wenn mein Gemüth nur Jeſum liebt. 


Weg, edle Stein, ihr ſeid doch nichtig, 
Ihr Diamanten ſeid nicht wichtig, 
Ein edler Stein ein Eckſtein iſt, 
Darauf ich baue ſehr vorſichtig, 
Mein Fels der heißet Jeſus Chriſt! 


Ich dürſte nicht nach Hamans Ehren, 
Ein armer Wurm kann die verkehren, 

Weg mit dem Traum! weg mit dem Schein! 
Du biſt der Ruhm, der mich muß nähren, 

O Jeſu du, nur du allein! 


a 


O Wolluſt, du biſt nicht zu nennen, 

Viel beſſer iſt dich gar nicht kennen, 
Du biſt der dummen Thiere Luſt, 

In Jeſu Liebe muß ich brennen, 
Nur dieſe Freud iſt mir bewußt. 


Ein dürres Land iſt meine Seele; 
Ach Sela! heftig ich mich quäle 
Um deinetwill, o Seelentrank! 
Ich ſterbe ſchier, nun ich befehle 
Mich dir! denn ich bin tödtlich krank. 


Der Gott Ehrende. 
Luc. 2, 14. 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Eigene Melodie. 
Ehre ſei jetzo mit Freuden geſungen, 
Wünſchen und Beten iſt kräftig gelungen, 
Den majeſtätiſchen König der Ehren 
Wollen wir preiſen, wer kann es uns wehren? 


Sagt mir, wem haben wir Alles zu danken? 
Daß wir gelaufen in Tugenden-Schranken, 
Daß wir das Lebensbrod häufig noch haben, 
Sind das nicht Gottes langmüthige Gaben? 
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Freilich es iſt ſo: Jehovah der lebe! 
Nimmervergeſſende Herzen uns gebe! 

Lebe Jehovah, dir wollen wir ſingen, 

Und dir das Opfer der Lippen herbringen. 


Elend iſt, wer auf die Fürſten vertrauet, 

Selig iſt, wer auf den Mächtigen bauet! 
Der iſt betrogen, wer Menſchen anklebet, 
Der iſt geſegnet, wer Jeſu nur lebet. 


Es iſt nur eine lebendige Quelle, 

Kräftig zu ſtärken die durſtige Seele, 
Löchrichte Brunnen ſind Menſchengedanken, 
Wolken ohn Regen, die hin und her wanken. 


Aber der Heilige bleibet der meine, 

Und ich in Ewigkeit bleibe der Seine; 
Ehre ſei dieſem Gott hoch in der Höhe, 
Sein allein heiliger Wille geſchehe! 
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Der zum Tobe des Herrn Anſpornende. 
Pſalm 150, 6. 
Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. 
Eigene Melodie. 
Wunderbarer König, Herrſcher von uns Allen, 
Laß dir unſer Lob gefallen; 
Deines Vaters Güte haſt du laſſen triefen, 
Ob wir ſchon von dir wegliefen; 
Hilf uns noch, 
Stärk uns doch, 
Laß die Zunge ſingen, 
Laß die Stimme klingen! 


Himmel, lobe prächtig deines Schöpfers Thaten, 
Mehr als aller Menſchen Staaten; 
Großes Licht der Sonne, ſchieße deine Strahlen, 
Die das große Rund bemalen. 
Lobet gern, 
Mond und Stern, 
Seid bereit zu ehren 
Einen ſolchen Herren! 


O du meine Seele, ſinge fröhlich, ſinge, 
Singe deine Glaubenslieder! 

Was den Odem holet, jauchze, preiſe, klinge, 
Wirf dich in den Staub danieder, 
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Er ift Gott 
Zebaoth, 
Er iſt nur zu loben 
Hie und ewig droben. 


Halleluja bringe, wer den Herren kennet, 
Wer den Herren Jeſum liebet, 
Halleluja ſinge, welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Herzen ihm ergiebet! 

O wohl dir! 

Glaube mir, 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Sünd ihn loben! 


Der in Gottes Geſchöpfen ſich Erluſtigende.“) 


Apoſtelgeſch. 14, 17. 
Gott hat ſich ſelbſt nicht unbezeugt gelaſſen, hat uns viel Gutes 
gethan ꝛc. 
Mel. Pſalm 136. Lobt den Herrn inniglich, ꝛc. 


Himmel, Erde, Luft und Meer 
Zeugen von des Schöpfers Ehr; 
Meine Seele, ſinge du, 
Bring auch jetzt dein Lob herzu. 
*) Iſt auch ein Reiſelied zu Land und Waſſer. 
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Seht, das große Sonnenlicht 

An dem Tag die Wolken bricht, 
Auch der Mond und Sternenpracht 
Jauchzen Gott bei ſtiller Nacht. 


Seht, der Erden runden Ball 

Gott geziert hat überall, 
Wälder, Felder mit dem Vieh 
Zeigen Gottes Finger hie! 


Seht, wie fleugt der Vögel Schaar 

In den Lüften Paar bei Paar; 
Donner, Blitz, Dampf, Hagel, Wind 
Seines Willens Diener ſind. 


Seht der Waſſerwellen Lauf, 

Wie ſie ſteigen ab und auf, 
Durch ihr Rauſchen ſie auch noch 
Preiſen ihren Herren hoch. 


Ach mein Gott, wie wunderlich 
Spüret meine Seele dich! 
Drücke ſtets in meinen Sinn, 
Was du biſt, und was ich bin. 
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Frühlingsluſt im Garten. 
N Hoheslied 2, 11. 12. 
Siehe, der Winter iſt vergangen, der Regen iſt weg und dahin; die 
Blumen ſind hervorgekommen im Lande, der Lenz iſt herbeige— 
kommen ꝛc. 


Mel. Pf. 116. Ich lieb' den Herren ꝛc. 
Ich ſehe dich, o Gottes Macht, allhie! 
Verwundre mich, o Herr, in deinen Werken, 
Die du mir läſſeſt mannigfaltig merken, 
Fußſtapfen deiner Liebe zeigen ſie. 


Wie öffnet ſich das hartbefrorne Land, 

Das mit dem Schnee gleich Wolle war bedecket! 

Ach, daß mein Herz, o Gott, auch würd erwecket, 
In aller Welt zu machen dich bekannt. 


Wie leuchtet dort der Tulipanen Pracht, 

Roth, gelb und weiß, wie Purpur ſind die Blätter; 

Violen und Nareiſſen bringt dies Wetter; 
Rauchopfer ſei dir, Herr, von mir gebracht! 


Die warme Sonne machet Alles neu, 

Die Biene fleugt und reinen Honig ſuchet. 

Erleuchte mich, mein Licht, der iſt verfluchet, 
Wer in dem Werk des Herren nicht getreu. 
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Die Vögel ſtimmen durch einander an, 
Die Lerche ſingt und ſchwinget ſich gen Himmel; 
Hinauf, mein Herz, vom irdiſchen Getümmel, 

Es lobe mit mir, was nur loben kann. 


Dazu hab ich empfangen den Verſtand, 

Dazu bin ich von Ewigkeit erkoren, 

Zu deiner Ehr bin ich, mein Gott, geboren, 
Dazu iſt Jeſu Blut auch angewandt! 


Sommer- und Herbſtfreude im Feld 
und Walde.) 


Pſalm 104, 24. 
Herr, wie find deine Werke jo groß und viel? Du haſt ſie alle 
weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter. 

Mel. Pi. 81. Singt mit freier ꝛc. 
Unbegreiflich Gut, 

Wahrer Gott alleine, 
Herr, der Wunder thut, 
Heilig großer Gott, 
Starker Zebaoth, 

Dich, o Herr, ich meine. 


*) Iſt auch ein Reiſelied im Sommer oder Herbſt, den nach 
Frankfurt am Main den Rheinſtrom Auf- und Abfahrenden, wo— 
elbſt zwiſchen Cöln und Mainz Berge, Klippen, Bäche und Felſen 
mit ſonderbarer Verwunderung zu ſehen, auch im Bergiſchen 
Lande in dem Geſteins nicht weit von Düſſeldorf. N 
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Ehrerbietigkeit 
Meiner Seelen ſchenke, 
Auch zu dieſer Zeit, 
Da das Herze ſingt, 
Und die Zunge klingt, 
Alles zu dir lenke! 


Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde, 
Ruft zu Jedermann, 
Ruft mit reinem Schall, 
Hie und überall, 
Groß Jehovah werde. 


Gott, das helle Licht 
Reiner Sonnenſtrahlen 
Rühret mein Geſicht; 
Gib, daß ich dich ſeh, 
Deine Macht verſteh, 
So die Werk abmalen. 


Herr, des Himmels Glanz 
Leuchtet wie ein Spiegel, 
Hell polieret ganz; 
Laß mich klar und rein 
Wohl probieret ſein, 
Wie das Gold im Tiegel. 
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Gott, die Luft erſchallt 
Von ſo vielen Kehlen, 
Echo wiederhallt; 
Ich auch ſinge dir, 
Höre mein Begier, 
Laß mich ja nicht fehlen! 


Herr, das Weltgebäu 
Preiſet deinen Namen, 
Alles iſt hier neu; 
Alles ſteht in Pracht, 
Alles grünt und lacht, 
Bringet ſeinen Samen. 


Gott, wie rühmen dich 
Berge, Fels und Klippen? 
Sie ermuntern mich: 
Drum an dieſem Ort, 

O mein Fels und Hort! 
Jauchzen meine Lippen. 


Herr, wie rauſcht dahin 
Waſſer in den Gründen! 
Es erfriſcht den Sinn, 
Wann ich es anhör; 
Heilbrunn, ich begehr, 
Laß mich dich auch finden. 


NT. A 


Gott, das große Vieh 
Mit dem kleinen Haufen, 

Zeiget dich allhie; 

Alles ſich bewegt, 

Groß und Klein ſich regt, 
Laß mich zu dir laufen! 


Herr, wie groß und viel 
Find ich deine Werke! 
Keine Maß noch Ziel 
Kann ich Zeuten an; 
Ach, daß jedermann 
Fleißig hierauf merke! 


Weisheit hat gemacht 
Dieſe Wunderdinge: 

Denn der Erden Pracht 

Iſt ganz voller Güt, 

Auf, auf! mein Gemüth 
Halleluja ſinge. 
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Wintergedanken im Haufe. 


Pſalm 147, 16. 17. 

Er gibt Schnee wie Wolle, er ſtreuet Reif wie Aſche; 
er wirft ſeine Schloßen wie Biſſen; wer kann 
bleiben vor ſeinem Froſt. 

Mel. Jeſu meiner Seelen Ruh ꝛc. oder Pf. 136. 

In der ſtillen Einſamkeit 

Findeſt du dein Lob bereit, 
Großer Gott, erhöre mich, 
Denn mein Herze ſuchet dich. 


Unveränderlich biſt du, 
Nimmer ſtill und doch in Ruh, 
Jahreszeiten du regierſt, 
Und ſie ordentlich einführſt. 


Dieſe kalte Winterluft 

Mit Empfindung kräftig ruft: 
Sehet, welch ein ſtarker Herr! 
Sommer, Winter machet Er. 


Gleich wie Wolle fällt der Schnee, 
Und bedecket, was ich ſeh, 

Wehet aber nur ein Wind, 

So zerfließet er geſchwind. 
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Gleich wie Aſche liegt der Reif, 
Und die Kälte machet ſteif, 
Wer kann bleiben vor dem Froft, 
Wann er rufet Nord und Oſt? 


Alles weiß die Zeit und Uhr, 

O Beherrſcher der Natur, 
Frühling, Sommer, Herbſt und Eis 
Stehen da auf dein Geheiß! 


O daß meine Seele dich 
Möchte folgen williglich! 
O daß deine Feuerlieb 
Mich zu dir, Herr Jeſu, trieb! 


Ob ſchon Alles draußen friert, 

Doch mein Herz erwärmet wird, 
Preis und Dank iſt hier bereit 
Meinem Gott in Einſamkeit. 
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Der von Schulden Tosgeſprochene. 
Luc. 16, 2. 
Thue Rechnung von deinem Haushalten, denn du kannſt 
hinfort nicht mehr Haushalter ſein. 
Pſalm 51, 1. 
Gott, ſei mir gnädig nach deiner Güte. 
Mel. Pi. 8. O höchſter Gott ꝛc. 
Ach ſchone doch, o großer Menſchenhüter, 
Ach ſtrafe nicht, barmherziger Gebieter! 
Ach rechne nicht, wer kann vor dir beſtehn? 
Ach zürne nicht, ich will doch zu dir gehn. 


Ach zürne nicht, in Jeſu will ich kommen; 

Hat der nicht, Herr, die Strafe weggenommen? 
Er iſt am Kreuz ein Fluch für mich gemacht, 
An meiner Statt hat er es vollenbracht. 


Ach rechne nicht, auf tauſend muß ich ſchweigen; 

Ich will mich nur zum Gnadenſcepter beugen, 
Auf meinen Mund die Hand ich legen will, 
Und wie ein Kind geduldig ſchweigen ſtill. 


Ach ſtrafe nicht, du ſonſt verzehrend Feuer! 

Ich muß vergehn, du brenneſt ungeheuer; 
Da iſt dein Sohn, der ſtehet in dem Riß; 
Da iſt der Bürg, der hat bezahlet dies. 
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Ach ſchone doch, ich bin nur Aſch und Erden, 

Ein leichtes Blatt, das bald zu Staub wird werden, 
Was nützet doch zu treten auf die Blum? 
Was bin ich, Herr? gedenk an deinen Ruhm. 


Der antwortende und durch Demuth 
überwundene Jehovah. 
Ich kann dich nicht, mein Kind, hinfort verlaſſen; 
Ich will mit Lieb dich ewiglich umfaſſen; 
Sei nur getroſt, hab einen kecken Muth, 
‚ (dein Jeſus Rechnung thut. 
Es iſt bezahlt, dein Goél macht es gut. 
durch unbeflecktes Gut. 


Der im Wohlthun Fröhliche. 
Pſalm 37, 3. 4. 
Thue Gutes, — habe deine Luſt an dem Herrn. 
Mel. Pf. 95. Kommt laßt uns Alle dc. 
Was grämeſt du dich, meine Seel; 
Dem Herren deinen Weg befehl, 
Und glaube nur, er wird's wohl machen! 
Er wird dir zeigen in der That, 
Wie er dich leit nach ſeinem Rath, 
Dein Herz wird heilig darum lachen! 
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Gedenke, daß er alles weiß, 

Daß alles geht nach ſeim Geheiß, 
Wer kann doch ſeinen Willen hindern? 

Kein Engel, Fürſtenthum noch Tod, 

Kein Hohes, Tiefes, keine Noth 
Kann in dem Rath ein Jota mindern. 


Die feſten Gnaden Davids ſtehn; 
Der Salzbund nimmer wird vergehn, 
Durch Jeſu Blut iſt er verſiegelt; 
Ob ſchon ein Menſchenkind betrügt, 
Der Held in Iſrael nicht lügt, 
Sünd, Höll und Tod ſind nun verriegelt. 


Wohl dem, der in dem Gnadenbund 
Als Bundgenoß mit Herz und Mund 
Den großen Herren kindlich ehret; 
Und wohl thut, nur aus Dankbarkeit 
Als Glied an Jeſu ſtets bereit, 
Den trägen Nächſten auch bekehret. 


Wohl dir, o Menſch, du haſt es gut! 
Der als ein Erbe willig thut, 

Was Glaub- und Liebes-Regel wollen; 
Der iſt glückſelig allezeit, 
Auch mitten in Trübſeligkeit, 

Die Feinde ſelbſt ihm dienen ſollen. 
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Nun dann, ift dir der Weg bewußt: 
So hab am Herren deine Luſt, 
Du magſt dich ihm wohl frei ergeben; 
Sei gutes Muth's! Er lebt in dir! 
Ein ſolch Gewiſſen (glaube mir,) 

Iſt immerwährendes Wohlleben! 


Der feine Tage Bählende. 
Pſalm 90, 12. 
Lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß wir 
klug werden. 
Mel. Ich hab mein Sach Gott x. 
Wie fleugt dahin der Menſchen Zeit! 
Wie eilet man zur Ewigkeit! 
Wie wenig denken an die Stund 
Von Herzensgrund! 
Wie ſchweigt hiervon der träge Mund! 


Das Leben iſt gleichwie ein Traum, 
Ein nichteswerther Waſſerſchaum, 
Im Augenblick es bald vergeht 
Und nicht beſteht, 
Gleich wie ihr dieſes täglich ſeht. 
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Nur du, Jehovah, bleibeſt mir 
Das, was du biſt, ich traue dir; 
Laß Berg und Hügel fallen hin, 
Mir iſt Gewinn, 
Wenn ich allein bei Jeſu bin. 


So lang ich in der Hütten wohn, 
Ei lehre mich, o Gottesſohn, 
Gib, daß ich zähle meine Tag, 
Und munter wach', 
Daß, eh ich ſterbe, ſterben mag! 


* 


Was hilft die Welt in letzter Noth? 
Luſt, Ehr und Reichthum in dem Tod? 
O Menſch, du läufſt dem Schatten zu, 
Bedenk es nun, 
Du kommſt ſonſt nicht zu wahrer Ruh! 


Weg Eitelkeit, der Narren Luſt, 
Mir iſt das höchſte Gut bewußt, 
Das ſuch ich nur; das bleibet mir; 
O mein Begier, 
Herr Jeſu, zeuch mein Herz nach dir! 
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Was wird das ſein, wenn ich dich ſeh? 
Und bald vor deinem Throne ſteh? 
Du unterdeſſen lehre mich, 
Daß ſtetig ich 
Mit klugem Herzen ſuche dich. 


Chriſtus Alles. 


1 Cor. 1, 30. 


Chriſtus iſt uns gemacht von Gott zur Weisheit und 
zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung 
und zur Erlöſung. 


1. Chriſtus unſere Weisheit. 
Mel. Herr Chriſt, der einig Gottes ꝛc. 


O Jeſu, Gott der Ehren, 
O Herr von Ewigkeit! 

Ein Sünder will ſich kehren 
Zu dir, mach ihn bereit: 
Weg, Wahrheit und das Leben, 

Du wolleſt Kräfte geben 
Dem, der ſonſt Nichtes kann. 
3 
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Du in der Zeit geboren 
Ein heilig Menſchenſohn, 
Von Anbeginn erkoren 
Zum Schild und großen Lohn, 
Zum höchſten Gut der Deinen, 
Die dich von Herzen meinen 
Und lieben über All. 


Ich leider bin gefallen 
In Adam zu dem Tod; 
Der herrſchet über Allen 
Durch Blindheit, Augſt und Noth; 
Die Weisheit iſt verloren, 
Der Sünder wird geboren 
Mit grobem Unverſtand. 


O Elend, dich nicht kennen, 
Du hochgelobtes Gut, 
Und dich nicht können nennen 
So, wie ſich ziemen thut! 
Als Licht und Recht vom Herren 
Gemacht, uns zu erklären 
Das Gnaden-Teſtament. 
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Herr, der du mir geworden 
Die Weisheit biſt von Gott; 
Leit mich zur Klugheit Orden, 
Zeuch mich vom Narrenſpott! 
Sei mir ein Licht zu ſehen, 
Weil heimlich um mich ſtehen 
Die Wölf im Schafekleid! 


2. Chriſtus unſere Gerechtigkeit. 
Mel. Es iſt das Heil uns kommen her ꝛc. 
Wer kann vor dir, o Herr, beſtehn? 
Es iſt mit uns verloren, 
Wo du willſt in's Gerichte gehn 
Mit denen, die geboren, 
So kann auf tauſend niemand nicht 
Ein Wörtlein bringen an das Licht, 
Es heißt: du biſt verfluchet! 


Unmöglich iſt nun, daß man kann 
Recht halten dein Geſetze: 

Denn dieſes will von jedermann, 
Daß kein Menſch es verletze; 

Wer auch in Allem nicht verbleibt, 

Der iſt verflucht, wie Moſes ſchreibt: 
Thu das, ſo wirſt du leben. 

9 * 
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Nun haben wir den erſten Bund 
Wie Adam überſchritten; 

Erfahrung lehret alle Stund, 
Daß wir dein Recht beſtritten; 

Wir bleiben alſo in dem Tod, 

Wo nicht ein Bürg in dieſer Noth 
Ein göttlich Mittel findet. 


Wahrhaftige Gerechtigkeit 
Iſt liederlich verſcherzet, 

Die Schlang hat in der erſten Zeit 
Betrogen: ach, das ſchmerzet! 

Herr Jeſu, nimm dich unſer an, 

Du biſt ein Gott, der helfen kann, 
Und darum Menſch geworden! 


Herr, unſere Gerechtigkeit, 
(Die nur vor Gott beftehet,) 
Biſt du allein; du biſt bereit, 
Zu rufen: Auf mich ſehet! 
Darum mein Glaube zu dir ſpricht: 
Gerechter Herr, verlaß mich nicht, 
Wenn mein Gewiſſen naget! 
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3. Chriſtus unſere Heiligung. 
Mel. Nun freut euch lieben Chriſten ꝛc. 

Ob ich ſchon war in Sünden todt, 
Entfremdet von dem Leben, 

Und lag im Blut in letzter Noth, 
Doch iſt mir Heil gegeben, 

Mein Jeſus wollte bei mir ſtehn, 

Er konnte nicht vorüber gehn, 
Es brach das Vater -Herze. 


Ein neuer Menſche lebte bald, 
Und liebte, das er haſſet, 
Der Heiland gab mir die Geſtalt 
Des Glaubens, ſo ihn faſſet; 
Es wurd erleuchtet mein Verſtand, 
Daß ich den Gnaden-Reichthum fand, 
Da ſah ich Gottes Wege. 


Mein Wille wollte, was Gott will, 
Wie war ich ſo vergnüget! 

Wenn er nur winkte, ſchwieg ich ſtill, 
Gleich wie ein Kind ſich bieget, 

Was Gott verboten, meidet' ich, 

Verborgner Luſt entzog ich mich, 
Die ſonſt kein Menſche ſiehet. 
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Zorn, Furcht, Verlangen, Eifer, Rach 
War vor des Herren Ehre, 

Doch nicht vollkommen, ſondern ſchwach 
Ich dieſes nur begehre; 

Zu Waffen der Gerechtigkeit 

Die Glieder waren auch bereit, 
Dir, o mein Heiligmacher! 


Herr, meiner Seelen Heiligung, 
Gib, daß mein Licht nun ſcheine! 

Wach auf! und lobe meine Zung, 
Mein Aug empfindlich weine; 

Da ſo viel Tauſend gehen hin 

In ihrem noch verſtockten Sinn, 
Hat Jeſus mich geheiligt. 


4. Chriſtus unſere Erlöfung. 
Mel. Kommt her zu mir ze. 
Wohlan All, die ihr durſtig ſeid, 
Ein Waſſer iſt euch hier bereit, 
Das Seelendurſt kann ſtillen; 
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Wer davon trinkt, den dürſtet nicht, 
In Ewigkeit ihm nichts gebricht, 
Es kann den Mund erfüllen. 


Kommt her und kaufet ohne Geld, 

Was euch nicht geben kann die Welt 
Mit allen ihren Schätzen; 

Für nichtes geb' ich Milch und Wein 

Dem, der mein Eigenthum will ſein, 
Ich kann in Freiheit ſetzen. 


Dies iſt der Zweck von meinem Lauf, 
Des Teufels Werk zu löſen auf! 
Iſt jemand hart gebunden, 
Der komm im Glauben her zu mir, 
Ich bin allein des Himmels Thür, 
Ich hab Erlöſung funden! 


Ich, ich, des großen Vaters Wort 
Zerſtöre den Gefängnißort, 
Ich mache freie Kinder, 
Aus Tauſenden ich Einer bin! 
Dies iſt mein Will und letzter Sinn: 
Daß ich ſei Ueberwinder! 


= WM = 


Herr, der du an mich Haft gedacht, 
Erlöſe mich durch deine Macht, 
Mein Fleiſch und Blutsverwandter; 
Wie kann ich nahen zum Verderb, 

Nun Jeſus Bürg und ich der Erb, 
O Gnadenbunds-Geſandter. 


Der die Sünden der Jugend 
aufrichtig Bekennende und bußfertig 
Abbittende. 


Pſalm 25, 7. 
Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend und 
meiner Uebertretung. 


Mel. Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt ꝛc. 
Ich ſchäme mich vor deinem Thron, 
O Prüfer meines Herzens! 
Verſchone doch, o Menſchenſohn, 
Ich bin voll Sündenſchmerzens; 
Erbarme dich und nimm mich an, 
Du biſt allein, der helfen kann; 
Geh ja nicht mit mir in's Gericht, 
Verſtoß mich nicht, 
Deun mein Gemüth vor Angſt zerbricht. 
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Wenn ich betrübt zurückgedenk 
An meiner Kindheit Jahre; 
Alsbald ich mich aufrichtig kränk, 
Daß ich ſo eitel ware, 
Ich lief mit großem Unverſtand, 
Dein Wille war mir unbekannt, 
Das Böſe wußt ich allzuwohl, 
Ganz blind und toll 
Macht ich das Maß der Sünden voll! 


Zum Guten mich die Ruthe trieb, 
That Alles wider Willen, 

Aus Strafe, Furcht und nicht aus Lieb 
Mußt ich den Schein erfüllen, 

Ich ſollt in Weisheit wachſen auf, 

Und fangen an den Glaubenslauf, 

In Gnad und Alter nehmen zu 

Zur Seelen Ruh; 
Doch, Herr, was ich that, weißeſt du! 


Ich konnte meine Bosheits-Ränk 
Mit Lügen ſchön bedecken, 

Das kleine Herz war voller Schwänk, 
Mich konnte Nichts abſchrecken; 


— 18 — 


Mein Dichten war nur wider dich, 

Mein Trachten das verführte mich, 

Es war nur bös von Jugend auf, 
Ein Sündenlauf 

Erfolgt im ganzen Leben drauf. 


Mit Jahren wurd die Sünde groß, 
Brach aus gleich Waſſerfluthen, 

Gleichwie ein Pferd, das zäumelos 
Nichts achtet Spor und Ruthen. 

In Hoffart, Neid und Ueppigkeit 

Wild und unbändig jederzeit, 

Unreine Herzensluſt mich trieb 

Von deiner Lieb; 
O Herr, die Schulden mir vergieb! 


Der Sünd von meiner Jugend auf 
Und frechen Uebertretung 

Gedenke nicht! Zu dir ich lauf, 
Herr, meiner Seelen Rettung! 

Löſch aus, Herr Jeſu, durch dein Blut 

Und mach das Schuldregiſter gut! 
Viel mächtiger iſt deine Gnad, 

Als meine That, 
Die deinen Geiſt hetrübet hat! 
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Der Sünden austilgende Zeſus. 


Jeſ. 43, 25. 
Ich gedenke deiner Sünden nicht. 
Mel. In dich hab ich gehoffet Herr ꝛc. 
Ich bin ein Herr, der Sünd vergiebt, 
Ich bin, der unverändert liebt, 
Ich Gott und Menſchenſohne, 
Es iſt vollbracht, 
Mein Opfer macht, 
Daß ich nun deiner ſchone. 


Die Sünde werf ich in das Meer, 
So daß ſie nimmer wiederkehr, 
Und ihr nicht mehr gedenke, 
Mein theures Blut 
Macht Alles gut, 
Nur darum ich dir's ſchenke. 


Doch wandle vor mein'm Angeſicht, 
Sei fromm, getreu und weiche nicht, 
Zur Linken noch zur Rechten, 
Gib acht auf dich, 
Und liebe mich; 
Man wird dein Recht verfechten. 
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Empfindliches Sehnen eines Freundes Gottes, 
von wegen der vermeinten Abweſenheit 
des Höchſtgeliebten. 


Hohes Lied 3, 1. 
Ich ſuchte des Nachts in meinem Bette, den meine Seele liebt. 
Ich ſuchte, aber ich fand ihn nicht. 
Echo von Jeſus: Hohes Lied 2, 9. 10. 
Siehe, er ſteht hinter unſerer Wand und ſieht durch das Fenſter 
und kuckt durch das Gitter. Mein Freund antwortet und 
ſpricht zu mir: Stehe auf, meine Freundin, meine Schöne, 
und komm her. (Nur zu leſen.) 
Wo biſt du, Seelenfreund, willſt du denn mich ver— 
laſſen? 
Jeſ. Echo: Ich? verlaſſen? 
Es tritt die Noth, o Herr, auf allen Seiten ein! 
Jeſ. Echo: Nein! 
Wo bleibt dein theures Wort? dein Wort: Ich 
kann nicht haſſen. 
Jeſ. Echo: Kann nicht haſſen. 
Du geheſt von mir weg; bin ich hier nicht allein? 
Jeſ. Echo: Nicht allein. 
Ach, ach, wo ſoll ich hin? biſt du von mir ver— 
ſchwunden? 
Jeſ. Echo: Dir verſchwunden? 
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Der Teufel ſchlägt auf mich; ich bin nicht mehr bei mir. 
Jeſ. Echo: Mehr bei mir. 


Wo find ich Hülf und Rath für dieſe meine Wunden? 
Jeſ. Echo: Meine Wunden! 


Mein Arzt, biſt du verzagt? fleugſt du? Sieh ich 
bin hier. 
Jeſ. Echo: Ich bin hier! 


Ich leb in Einſamkeit, biſt du nicht mehr der meine? 
Jeſ. Echo: Meine! 


Ich lieg im Streit und Kampf! Mein Feind iſt 
Ungeduld. 
Jeſ. Echo: Geduld! 


Glanz der Gerechtigkeit, mir gnädiglich erſcheine! 
Jeſ. Echo: Ich erſcheine. 


Zu meiner Seel ſo viel nur ſprich: Du biſt in Huld. 
Jeſ. Echo: Biſt in Huld. 


e 


Der Tob und Dank Singende zu Ehren dem 
liebenswürdigſten Seelenfreund Zeſu. 
1 Cor. 16, 22. 


So jemand den Herrn Jeſum Chriſtum nicht lieb hat, der ſei 
Anathema, Maran Atha. 


Eigene Melodie. 
Großer Prophete, mein Herze begehret, 
Von dir inwendig gelehret zu ſein; 
Du aus des Vaters Schooß zu uns gekehret, 
Haſt offenbaret, wie du und ich Ein; 
Du haſt als Mittler den Teufel bezwungen, 
Dir iſt das Schlangenkopftreten gelungen! 


Prieſter in Ewigkeit, meine Gedanken 
Denken mit brennendem Eifer an dich, 
Bringe mein Seufzen in heilige Schranken, 
Der du ein Opfer geworden für mich! 
Du biſt als Fürſprach zum Himmel gefahren, 
Kannſt auch dein Eigenthum ewig bewahren! 


König der Ehren, dich wollen wir ehren, 
Stimmet, ihr Saiten der Liebe mit ein, 
Laſſet das Loben und Danken nun hören, 
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Weil wir die theuererkaufeten ſein: 
Herrſche, liebwürdigſter Heiland, als König! 
Menſchenfreund, ſchütze die deinen, die wenig! 


Nun denn, ſo ſoll auch mein Alles erklingen, 
Ich als ein Chriſte will treten herbei, 

Will nicht ermüdet aus Liebe dir ſingen, 
Sondern vermehren die Jubelgeſchrei; 

Ich will dich, Herzog des Lebens, verehren! 

Alles, was Odem hat, lobe den Herren!“) 


Zeſus Chriſtus, der Anfang und das Ende. 


Offenb. Joh. 1, 8. 
Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. 
Mel. Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern ꝛc. 
Am Anfang wareſt du das Wort, Joh. 1, 1. 
Dadurch Gott Alles brachte fort, Col. 1, 16. 
Denn Nichts ohn dich erſchaffen; Joh. 1, 3. 
Du biſt das Ende, dir beweiſt: Offenb. Joh. 21, 6. 
Ich komme bald! dein Wort beſchleußt, Offenb. 
Joh. 22, 20. 
Wer will den Troſt wegraffen? 1 Theſſ. 4, 18. 


*) Oder: Höre doch, Jeſu, das gläubige Lallen, 
Laß dir die Stimme der Seelen gefallen! 


ME 


Herr Chriſt, 
Du biſt, 
Nur alleine, Pſalm 73, 25. 
Den ich meine 
In den Nöthen, 
Von dir zeugen die Propheten. Apoſtelgeſch. 10, 43. 


Du biſt der Grund der Seligkeit, 1 Cor. 3, 11. 
Denn eh der Weltgrund war bereit, 
Bin ich in dir erwählet, 
Gelobet ſei des Vaters Rath, 
Der dir ſo wohlgefallen hat, 
Daß du mich auch gezählet. Jeſ. 49, 16. 
Auch wehr Hohes Lied 1, 4. 
Mein Gemüthe, 
Deiner Güte 
Zu verſchreiben: 
Treu bis in den Tod zu bleiben. Offenb. Joh. 2, 10. 


Du Gott und Menſch, biſt A und O, Offb. Joh. 22, 13. 

Der iſt und war, des bin ich froh, Offb. Joh. 1, 8. 
Daß du auch bald wirſt kommen! Offb. Joh. 3, 11. 

Amen, Herr Jeſu, komm nur bald, Offb. Joh. 22, 20. 

Der Namenchriſten Lieb iſt kalt, Matth. 24, 12, 
Der Glaub iſt weggenommen. Luc. 18, 8. 


Eph. 1, 1—5. 


Jeſ. 44, 5. 
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Rath, 0 8 
Sieghaft, Jeſ. 9,5. 
Mein Vertreter /. 
Und Erretter, 1 Sl 
Hülfe jende, Jerem. 17, 14. 
O du Anfang und das Ende.“) Offb. Joh. 22, 13 


Anhang. 
1. ** 
Mel. Pſalm. 8. 
O Jeſu, Jeſu, meines Lebens Leben, 
Der du dich in den Tod für mich gegeben, 


O Gotteslamm, ich ſuch dich in der Nacht; 
Ob ich ſchon träg, mein Herze dennoch wacht. 


O Jeſu, Jeſu, wo bleibſt du verborgen? 
Ich ſuche dich vom Abend bis zum Morgen; 
Wo find ich dich? mein Herze wird ſo ſchwach, 
Ich kann nicht mehr, mein Gott, mein Heil, ach, ach! 
) Oder: Hilf mir doch am letzten Ende. Apoſtelgeſch. 7, 59. 


) Findet ſich in den ſpäteren Ausgaben der Bundeslieder; 


auch in Terſteegen, Harfenſpiel der Kinder Zion. 6. Aufl. 
1786. S. 19. 


10 


— 6 — 


O Jeſu, Jeſu, höre doch mein Klagen; 

Was nützet dir, daß ich nun ſoll verzagen? 
Was Ehr, was Lob haſt du an meinem Blut? 
Was Freud am Tod, o allerhöchſtes Gut. 


O Jeſu, Jeſu, laß dich doch einſt ſehen; 

Verſtopfe nicht das Ohr vor meinem Flehen: 
Du ſieheſt mich, ob ich dich ſchon nicht ſeh; 
Du höreſt mich, mach, daß ich nicht vergeh. 


O Jeſu, Jeſu, ſo muß ich dich nennen; 

Du ſüßer Name, dich muß ich bekennen; 
Ob ich dich ſchon gar oft verleugnet hab, 
So bitt ich dich: wie Petrum, mich doch lab. 


Nun, Jeſu, mach es mit mir nach Belieben: 
Nun, Jeſu, willſt du mich noch mehr betrüben, 
Wohlan, mein Jeſu, ich will halten ſtill; 

Nun, Jeſu, es geſchehe nur dein Will. 
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Mel. Aus meines Herzens Grunde ꝛc. 
Wacht auf, wacht auf, ihr Chriſten, 
Die Stunde kommt herbei, 

Die Lampen auszurüſten, 

Man höret ein Geſchrei 
Erſchallen weit und breit, 
Du mußt dich fertig machen, 
Mit Beten und mit Wachen, 
In dieſer letzten Zeit. 


Es rufen von den Zinnen 
Die Wächter Gott's herab: 
Erwacht, ihr ſtolzen Sinnen, 
Legt doch den Hochmuth ab; 
Und leget Demuth an; 
Weil ſchon der Höllen Rachen, 
Mit Brüllen und mit Krachen, 
Sich weit hat aufgethan. 


Wacht auf, wacht auf, es wüthet 

Des Satans ſtolzes Heer, 

Das Baſilisken brütet, 

Und trotzt je mehr und mehr; 
10 * 
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Sein Grimm wächſt immer fort, 
Drum laßt uns fertig machen 
Mit Beten und mit Wachen 
Nach Gottes Rath und Wort. 


Wacht auf von Fleiſches Lüften, 
Wacht ja bei Zeiten auf 
Vom Geiz, ihr Heuchelchriſten! 
Verlaßt den Sünd enlauf 
Und alle Sicherheit; 
Nur richtet eure Sachen 
Auf Beten und auf Wachen 
Zur Seelen Seligkeit. 


Erwacht, ihr trunknen Sünder, 
Von eurem Sündenſchlaf, 
Erwacht, ihr Wolluſtkinder, 
Betrachtet Gottes Straf; 
Ach, wer der will entgehn, 
Der muß in allen Sachen 
Mit Beten und mit Wachen, 
Gerüſt't und fertig ſtehn. 
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Merkt, wie ſich Alles lenket 
Zum End und Untergang, 
Der Fromme wird gehenket. 
Groß Unrecht geht im Schwang, 
Empörung iſt gemein, 
Ja alle Laſter blühen: 
Drum laßt uns nicht verziehen 
Mit Beten wach zu ſein. 


Merkt, was für Wunderzeichen 
Geſchehen hin und her, 
Ihr Armen und ihr Reichen, 
Wacht auf, denn ohngefähr 
Geſchiehet ſolches nicht; 
Gott will uns munter machen 
Zum Beten und zum Wachen, 
Eh er die Welt zerbricht. 


Die Welt wird zwar zerbrochen, 

Wie ſelbſt der Wahrheit Mund 

Dies Urtheil hat geſprochen; 

Jedoch iſt Niemand kund, 
Wann und um welche Zeit 
Uns ſolches ſoll betreten, 
Drum müſſen wir mit Beten 
Und Wachen ſein bereit. 
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Wohl dem nun, der die Stimme 
Der Wächter nimmt in Acht, 
Durch Buße ſich vom Grimme 
Des Höchſten ledig macht: 
Dem wird nach dieſer Zeit 
Das Beten und das Wachen 
Viel Wonn und Freude machen 
Im Schooß der Ewigkeit. 


3. 


Mel. Pſalm 77. 

Auf, mein Herz und mein Gemüthe, 
Preiſet eures Schöpfers Güte, 

Der mich treulich dieſe Nacht 

Hat vor Satans Liſt bewacht: 
Höchſter, ich will dir lobſingen, 
Ich will dir Dankopfer bringen, 

Und in dieſer Morgenſtund 

Soll dich loben, Herr, mein Mund. 


Dir, o du Gott aller Götter, 

Mein Erbarmer und Erretter, 
Sei durch dieſen Frühgeſang 
Aufgeopfert Lob und Dank; 
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Daß du meinen Leib und Leben 
Deiner Engel Schutz ergeben, 
Und mich aus der finſtern Nacht 
An den Tag geſund gebracht. 


Herr, wir arme Menſchenkinder 
Sind zwar nichts als arme Sünder, 
Dennoch haſt du zu uns Luſt, 
Und uns ſtets viel Gutes thuſt. 
Laß uns dieſes wohl erkennen 
Und dich unſern Vater nennen, 

Der die Seinen nicht verläßt, 
Wenn ſie ihm vertrauen feſt. 


Siehe nicht an meine Sünden, 

Laß mich bei dir Gnade finden, 
Denke, was ein Menſch doch iſt, 
Denke, daß du Vater biſt. 

Vater, vergib deinem Kinde 

Seine ſchwer begangne Sünde, 
Sie ſind mir von Herzen leid: 
Herr, erzeig Barmherzigkeit. 


— 12 — 


Iſt gleich groß mein Sündenſchade, 
Noch iſt größer deine Gnade; 
Und ich will, Herr, zum Patron 
Mir erwählen deinen Sohn. 
Jeſu Blut hat mich erkaufet, 
In ſein'n Tod bin ich getaufet; 
Jeſus voll Verdienſt allein 
Soll mein Sündenlösgeld ſein. ö 


Gib mir deines Geiſtes Gaben, 
Daß ich Abſcheu möge haben f 
Vor der fündlichen Begier, 
Und gehorſam diene dir. 
Laß mich chriſtlich ſtandhaft kämpfen 
Und des Fleiſches Lüſte dämpfen, 
Daß nach dem vollbrachten Streit 
Ich erlang die Seligkeit. 


Herr, vermehre meinen Glauben, 
Laß den Satan nicht wegrauben 
Deinen Troſt aus meinem Herz, 
Wann mich drückt Angſt, Qual und Schmerz, 
Wenn mich große Nöthen drücken, 
So laß ſie mich nicht erſticken, 
Sondern kehr zur rechten Zeit 
Meine Traurigkeit in Freud. 
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Ein verſöhnlichs Herz verleihe, 

Daß ich willig gern verzeihe 
Meinem Nächſten ſeine Schuld, 
Wie du haſt mit mir Geduld. 

Ein mitleidig Herz mir ſchenke, 

Daß der Armen mit gedenke; 

Gib mir Demuth, Hoffnung, Lieb, 
Daß ich Niemand nicht betrüb. 


Meine Seele, Leib und Glieder, 
Mann, Frau, Kinder, Schweſtern, Brüder, 
Anverwandten nah im Blut, 
Und die mir ſind herzlich gut, 
Meine Gönner, meine Freunde, 
Meine Neider, meine Feinde, 
Schließ ich, Herr, in deinen Schutz, 
Gib uns, was uns gut und nutz. 


Speiſe, Kleider gib dem Leibe: 
Krankheit, Schmerzen, Herr, vertreibe: 
Doch, nach dem es iſt dein Will, 
Will ich dir, Herr, halten ſtill. 

Du wirſt, Herr, in allen Sachen, 

Wie es ſelig mir iſt, machen, 
Schicken, was erſprießlich mir, 
Ich ergeb mich gänzlich dir. 
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Mel. Pi. 77. 
Jeſu, deine Liebesflamme 
Macht, daß ich die Welt verdamme, 
Wenn ſie mir das eitle Spiel 
Ihrer Liebe zeigen will; 
Deine Treu iſt meine Freude, 
Deine Wolluſt meine Weide 
Und dein Segen mein Gewinn, 
Bis ich todt und ſelig bin. 


Dich will ich zur Perle haben, 
Deine Freundſchaft ſoll mich laben, 
Und ich will der Wiederſchein 

Deiner Gegenliebe ſein; 
Deine Wolluſt will ich wiſſen, 
Dich will ich im Geiſte küſſen, 

Dir will ich entgegengehn 

Und dem Fleiſche widerſtehn. 


Ach, was iſt der Menſchen Lieben? 
Wenig Luſt und viel Betrüben? 
Wiegt die Freundſchaft kaum ein Loth, 
Ach, ſo iſt da Centner Noth; 
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Will man eine Roſe brechen, 

Muß man ſich vielfältig ſtechen, 
Und ein Tröpflein Herrlichkeit 
Führt ein Meer von Herzeleid. 


Aber deine Lieb iſt ſüße, 

Und je mehr ich ſie genieße, 
Deſto mehr vertiefet ſich 
Meine Seele ganz in dich; 

Und wenn ich in deiner Liebe 

Mich nur wenig Stunden übe, 
Iſt die kurze Zeit fürwahr 
Beſſer als ſonſt tauſend Jahr. 


Nun, mein Freund, ſoll ich im Leben 
Dir das Herz noch weiter geben, 
Oder lad't mich deine Wahl 
Zu des Himmels Hochzeitmahl; 
Ach, ſo laß an allem Orte 
Hören dieſe Liebesworte: 
Ich bin dein und du biſt mein, 
Unſre Lieb' ſoll ewig ſein. 


5. 


Eigene Melodie. 


Komm, o komm, du Geiſt des Lebens, 
Wahrer Gott von Ewigkeit; 
Deine Kraft ſei nicht vergebens, 
Sie erfüll uns jederzeit; 
So wird Geiſt und Licht und Schein 
In dem dunklen Herzen ſein. 


Gib in unſer Herz und Sinnen 
Weisheit, Rath, Verſtand und Zucht, 

Daß wir anders nichts beginnen, 
Denn was nur dein Wille ſucht; 

Dein Erkenntniß werde groß, 

Und mach uns vom Irrthum los. 


Zeige, Herr, die Wohlfahrtsſtege; 
Das, was hinter uns gethan, 
Räume ferner aus dem Wege, 
Schlecht und recht ſei um und an; 
Wirke Reu' an Sünden Statt, 
Wenn der Fuß geſtrauchelt hat. 
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Laß uns ſtets dein Zeugniß fühlen, 
Daß wir Gottes Kinder ſind, 
Die auf ihn alleine zielen, 
Wenn ſich Noth und Drangſal find't; 
Denn des Vaters liebe Ruth 
Iſt uns allewege gut. 


Reiz uns, daß wir zu ihm treten 
Frei mit aller Freudigkeit; 

Seufz auch in uns, wenn wir beten, 
Und vertritt uns allezeit: 

So wird unſre Bitt erhört 

Und die Zuverſicht vermehrt. 


Wird uns auch nach Troſte bange, 
Daß das Herz oft rufen muß: 

Ach, mein Gott, mein Gott, wie lange? 
Ei, ſo mache den Beſchluß; 

Sprich der Seele tröſtlich zu 

Und gib Muth, Geduld und Ruh. 


O du Geiſt der Kraft und Stärke, 
Du gewiſſer, neuer Geiſt, 
Fördre in uns deine Werke, 
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Wenn der Satan Macht beweiſt; 
Schenk uns Waffen in dem Krieg 
Und erhalt in uns den Sieg. 


Herr, bewahr auch unſern Glauben, 
Daß kein Teufel, Tod noch Spott 
Uns denſelben möge rauben, 
Du biſt unſer Schutz und Gott; 
Sagt das Fleiſch gleich immer: Nein! 
Laß dein Wort gewiſſer ſein. 


Wenn wir endlich ſollen ſterben, 
So verſichre uns je mehr, 

Als des Himmelreiches Erben, 
Jener Herrlichkeit und Ehr, 

Die uns unſer Gott erkieſt 

Und nicht auszuſprechen iſt. 


6. 


Mel. Meine Seele lobſinget dem Herrn ꝛc. 
Meine Seele lobſinge dem Herrn, 
Der das Flehen des Glaubens erhörte, 
Schien uns allen die Hülfe auch fern, 
Seine Gnade in Nöthen gewährte. 
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Furchtbar drohten die Wellen den Tod, 
Und wir ſahen nur unſer Verderben. 

Da entſchwand auf dein Winken die Noth, 
Herr, du ſpracheſt: Ihr ſollet nicht ſterben! 


Aus dem Schlafe haſt du uns geweckt, 
Haſt zum Sohne uns liebreich geführet, 
Mit dem Schilde der Huld uns bedeckt, 
Wahre Herzen zur Buße gerühret. 


Gnädig haſt du uns Sünder verſöhnt, 
Uns in Chriſto das Leben geſchenket, 
Uns mit ewigem Frieden gekrönt, 
Unſern Durſt nach der Gnade getränket. 


Nimm, o Vater, auf ewig das Herz, 

Auch im Leiden ſei dir es ergeben. 

Sei's durch Freude, durch bittern Schmerz, 
Leite uns Alle zum ewigen Leben. 
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Mel. O Gott, der du ein Heerfürſt ꝛc. 


Wie eilend fleucht des Lebens Zeit 

Und rafft uns aus der Sterblichkeit 
Zu künftgen Qualen oder Freuden! 

Kein Geiſt iſt, der ſo ſchnell gedenkt, 

Als ſich die ſchnelle Zeit verſenkt, 
In's Meer der Ewigkeit zu ſcheiden. 

Es eilt ein jeder Augenblick, 

Er eilt und kehret nie zurück. 


Mein Gott, dir iſt allein bekannt, 
Wie, wann und wo einſt deine Hand 
Mir winkt, dies Leben hier zu enden. 
Ach, laß denn aus Barmherzigkeit 
Mich meine kurze Lebenszeit 
In ſchnöder Weltluſt nicht verſchwenden. 
Erfülle mich mit Sterbenskraft, 
Eh mich der Tod von hinnen rafft. 


Mich weck und rühre fort und fort 
Das traurige, doch ſel'ge Wort: 
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Beſtell dein Haus, denn du mußt fterben! 
Verzage nicht, betrübter Geiſt, 
Der deinen Leib zu Moder reißt, 

Der Tod kann dich ja nicht verderben. 
Wenn Jeſu Ruf einſt Gräber bricht, 
Bleibt auch dein Leib im Staube nicht. 


Doch, welch ein Schrecken ficht mich an, 
Daß ich nicht ohne Schauder kann 

An Tod, an Grab und Zukunft denken? 
O Schrecken, der die Seele faßt, 
Wenn der gehäuften Sünden Laſt 

Mich will zum finſtern Abgrund ſenken, 
Wenn des Gewiſſens ſtreng Gericht 
Mir mein verdientes Urtheil ſpricht! 


Heil mir in meines Jeſu Blut 
Wird meiner Thränen bittre Fluth 
Dich, Vater, zum Verzeihn bewegen! 
Ich weiß, o Gott, dein Herze bricht, 
Du willſt den Tod des Sünders nicht, 
Drum eil ich dir zerknirſcht entgegen. 
Ich laß dich nicht, ich halte Dich, 
Gott, mein Erbarmer, ſegne mich. 
11 


— 162 — 


Du Freund, den meine Seele liebt, 
Den meines Herzens Noth betrübt, 
Ich komm zu dir, ach laß dich finden. 
Ich ſetze mein Vertraun auf dich, 
Mein Jeſu, du ſtarbſt auch für mich, 
Du tilgeſt ja auch meine Sünden. 
Ich bleib an dir, mein Glaub iſt groß, 
Dein Blut ſpricht mich von Sünden los. 


So ſterb ich mit getroſtem Muth, 
Ich ſeh ihn, ſeh ſein Sühnungsblut, 

Ich ſehe ſeinen Himmel offen. 
Mein Jeſus läßt von ſeinem Thron 
Mich den erworbnen Gnadenlohn 

Der Seligkeiten Fülle hoffen. 
Fleuch hin, des Lebens kurze Zeit, 
Ich freue mich der Ewigkeit. 


8. 


Mel. Nun ruhen alle Wälder ꝛc. 
Nun iſt der Strick zerriſſen! 
Das ängſtliche Gewiſſen 
Iſt alles Kummers frei! 
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Die Wunden find verbunden 
Durch Chriſti Blut und Wunden. 
Die Gnade ſchafft nun Alles neu. 


Der falſche Wille wollte 

Gar lang nicht, wie er ſollte, 
Zerbrechen ganz und gar; 
Da war ein Widerſtreben, 
Er wollte ſicher leben, 

Und achtete nicht die Gefahr. 


Er wollte ſich verſtecken, 

Sich bald mit Freiheit decken, 

Bald mit Geſetzlichkeit. 

Doch ward bei mir beſchloſſen, 
Beſtändig, unverdroſſen 

Zu ſtehen wider ihn im Streit. 


Wie mußt ich bitter kriegen! 

Was Andern ein Vergnügen, 

War meine größte Laſt. 

Ich mußt auf beiden Seiten 

Mit Luſt und Aengſten ſtreiten; — 

Nun aber hab ich Ruh und Raſt. 
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Ich ſpür ein neues Leben, 
Vom ſtrengen Widerſtreben 
Der falſchen Luſt befreit. 

Ich ſtehe gottgelaſſen, 

Mir nichts mehr anzumaßen, 
Was er nicht ſelber mir gebeut. 


Sein Wille iſt mein Wille, 

Ich ſitz in ſüßer Stille 

Der Sicherheit und Ruh! 

Was mich zuvor gequälet, 

Das liegt nun wie entſeelet, 

Der Geiſt des Friedens ſpricht mir zu. 


Wie wird mein Herz erhoben, 
Im Geiſt den Herrn zu loben, 
Für ſeine große Gnad, 

Die er an mir, dem Armen, 
Aus herzlichem Erbarmen 

Von Zeit zu Zeit erwieſen hat! 


Ich lebe nun im Frieden, 
Ganz frei und abgeſchieden, 
In einer andern Welt; 
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Der Jammer iſt vergeſſen, 
Es wölbt ſich unermeſſen 
Ob mir ein ſelges Himmelszelt. 


Wie iſt die Ruh ſo ſüße, 
Die ich nunmehr genieße, 
Nach langem Kampf und Streit, 
Da ich den Heiland habe, 
Und mich ohn Ende labe 
An ſeiner Lieb und Freundlichkeit. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Abermal der Tag verfloſſen .. 

Ach Herr, wie dürſtet meine Seele . 

Ach, ſchone doch, o großer Menſchenhüter . 

Ach, wachet, wachet auf! es ſind die use 
Zeiten . 

Ach, was bin ich, mein Erretter 

Am Anfang wareſt du das Work 

Auf, auf mein Geiſt, erhebe dich zum Himmel 

Auf mein Herz und mein Gemüthe 

Danket, danket Gott 

Der Tag iſt hin, mein Jeſu, bei mir bleibe. 

Du unbegreiflich höchſtes Gut 

Ehre ſei jetzo mit Freuden geſungen 

Eile, Herr, mir beizuſtehen, ich vergeh 

Eitelkeit, Eitelkeit, was wir hier ſehen. . 

Ei was frag ich nach der Erden . . 

Freilich bin ich arm und bloß 

Gott der tft mein Heil und Krone. 

Großer Prophete, mein Herze begehret 

Heilige Majeſtät, himmliſche Kraft.. 

Herr, hilf mir, o ich ſinke nieder 


immel, Erde, Luft und Meer . 
Ich bin dein Gott, dein höchſtes Gut 
Ich bin ein Herr, der ewig liebt 


= 


Ich ſchäme mich vor deinem Thron 


Jeſu, deine Liebesflamme . 
In der ſtillen Einſamkeit . 
Komm, o komm, du Geiſt des Lebens 


Ehren 7 
Meine Hoffnung ſtehet feſte 5 
Meine Seele lobſinge dem Herrn 
Nun iſt der Strick zerriſſen 

O allerhöchſter Menſchenhüter 

b ich ſchon war in Sünden todt , 
du toll und thöricht Volk. 

Jeſu, Gott der Ehren . 

Jeſu, Jeſu, meines Lebens Leben 


5 ſtarker Gott, o Seelenkraft 
O ſtarker Gott, o Zebaoth 
Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig 


Unbegreiflich Gut . 
Unſer Herrſcher, unſer König. 


bin ein Herr, der Sünd vergiebt . 
Ich ſehe dich, o Gottes Macht, allhie . 


Ich will ganz und gar nicht zweifeln. 
ehovah iſt mein Licht und Gnadenſonne 


Lobe den Herren, den en 1 der 


Menſchenfreund, o Jeſu, Lebensquell . 
O Schande, daß der Staub noch e 


Sünder, denke wohl, du läufſt zur € Ewigkeit | 
So ſoll ich denn noch mehr Be i f 
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Unveränderliche Güte . 

Wacht auf, wacht auf, ihr Chriſten 

Was erhebt ſich doch die Erde .. 

Was grämeſt du dich, meine Seel 

Weg mit Allem, was da ſcheinet 

Wer bin ich, armer Sündenwurm , 

Wer kann vor dir, o Herr, beſtehn 

Wie eilend fleugt des Lebens Zeit , 

Wie fleugt dahin der Menſchen Zeit 
Wohlan All, die ihr durſtig ſeid 

Wo biſt du, Seelenfreund 

Wo ſoll ich hin, wer hilfet mir. 5 
Wunderbarer König, Herrſcher von uns Allen 
Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen . 
Zu deinem Fels und großen Retter 
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